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P r e i s l i st e n dureh die Geschäftsstelle ‑é‑‑ Bei unpilntrts
lieber Zahlung werden Verzugszinsen unb Einziehungss
llosten berechnet; ebenso erlischt der ‘Rabatt bei Konkurs
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s f Denkt an die Talent

 

Totensoniag
{in heiligem Gedenten
Tritt u den Gräbern hin:
Dem eben alles schenken,
Bleibt allen Sterbens Sinnl
war spüren wir die Süden.
er kämpfend bei uns stand

Und sank, schlug golb’ne Brücken
Ein s öneres, künstiges Land.
Auf traßen, die er baute
Geh’n wir durch unsere eit,
Und was er a nend schaute,
Das ist uns irllichkeitl
Um jedes Grab sei Stille,
Nicht wehes Kla ewort;
Denn der Gestor ’nen Wille
Und Tat leben ewig ortl

eter Reinhart

Die Totenbretter
Ein Rest alldentschen Brauchtum im Vanerischen man,
Aus der Seit, als bie Menschen noch ohne Sarg, nur in

ein Tuch einge üllt, in die Erde gesenkt wurden,»denn der
rauch von ür en findet si erst verhältnismaßig spat,

hat sich ein ganz e ggartiger rauch bis aus unsere Tage
Teil erhalten. enn man heute dur die kleinen Ort-

Werften bes Bayerischen Waldes wandert, ieht man da unb
ort sei es am Eingange eines Dorfes oder sei es an einem

Waldrand oder in einer apelle, lange schmale Bretter neben-
einander aufgefüllt, ebes mit einer Inschrift, die kün-
bd, bei, aus ie em rett der ,,ehrengea tete X. im Tode
W We un man seiner in frommer acht gedenken

« möge. »diefe»Tgtenbretter, wie sie heißen, gab es den-n

 

  

  
i'm Bayerifchen Wald und vereinzelt auch im Schwarzwald
schon in sehr früher Zeit.

Selbst der Arme konnte es sich leisten, seine toten Ange-
hörigen auf einem einfachen Brett auf ubahren, von dem aus
dann bei der Beerdigung der Körper sanft in die Grubehms
unterglitt. Nachher wurde das Brett irgendwo aufgestellt,
und wer vorüberging, konnte es sehen und des Toten geden-
ken, der einst darauf geruht hatte. Oder man legte »das
Totenbrett als schmalen Steg über ehen-Bach oder aber
eine nasse Wiese, so daß man darüber gehen mußte. Dieser
überaus seltsame, ja fast unheimliche Brauch grundet sieh
allerdings auf einen Aberglauben. Es hieß namlich, daß bie
Seele des Toten so lange im Fegefeuer bleiben musse, so lange
sein Totenbrett auf der Erde sei. Um es also schneller abzu-
nutzen und durch die Feuchtigkeit vermodern zu lassen, ver-
wendete man die Bretter daher als Stege und verhalf den
Toten dadurch zu einer Abkürzung ihrer Leidenszert.

Die Erinnerung an den Brauch der Totenbretter hat
sich auch in ein paar alten deutschen Redensarten erhalten,
denn auf dem Lande heißt es heute noch mitunter von einem
Toten, daß er ,,an dem Brett« liege oder von einem Schwer-
?ranken, daß er wohl bald ,,aufs rett gelegt” werde.

Woher die Sitte, das Brett, auf bem ber Tote»ruhte,
Its Denkmal aufzustellen, ursprünglich stammt, hat sich bis
setzt nicht nachweisen lauen. oeuvus lII anzunehmen, daß ein
in ganz alter Zeit von Norden nach Osten unb gegen Süden
zu über das ganze germanische Reich ziehender Bolksstamm
seine Toten aus Bretter legte, was dann oom eingeborenen
Volk nachgeahmt wurde.

Möglicherweise ist der Brauch schon von den Goten aus
die damals Süddeutschland bewohnenden Alemannen und
Bayern übergegangen. Späterhin mag dann daraus die
Gewohnheit entstanden gelin, die Bretter, um sie nicht ver-
richten zu müssen, als ndenken anbie Verstorbenen im
Freien aufzustellen.

Sieger über oen Tod
Wenn nun der Tod an einen gläubigen Christen kommt,

sospricht der Christ: ,,Willkommen, lieber Tod, was bringt
ihr Gutes? Was sucht ihr hier? Weißt du nicht, wen ich bei
mir habe? Christus ist meine Gerechtigkeit. Lieber, lgehe her
unb nimm fie mir; wenn du sie mir nimmst, so wi ich dir
folgen, bu wirst’s aber wohl lassen.«

Luther

Sterben müssen wir und den Tod leiden, aber das ist
ein Wunder, daß wer sich an Gottes Wort hält, soll den Tod
nicht fühlen, sondern gleich wie in einem Schlaf dahinfahren
und soll nicht mehr heißen: Jch sterbe, sondern ich muß
schlafen.

L u t h e r.

Eine ‚hülle ftatuieren, wo Gott in alle Ewigkeit nichts
mehr zu sagen hat, das heißt, das ganze Evangelium auf-
löfen. Wir müssen uns wehren bis auf den letzten Atem-
zug, bis auf den letzten Bluttropfen, daß der anze Himmel,
die ganze Erde, die ganze Totenwelt in die Han Jesu kommt.
Muß ich für einen Menschen, für ein Gebiet die hoffnung
aufgeben, fo bleibt eine Last des Todes, eine Last des Wehes,
eine Last der Nacht und der Finsternis; dann ist aber Jesus
nicht das Licht der Welt.

Blumhardt Sohn.

Jch habe keinerlei Zweifel über ein zukünftiges Leben;
denn das gegenwärtige ist zu traurig und unvollkommen,
als daß es unserem öchsten Selbst entsprechen könnte. Es
ist o fenbar nur ein ampf, der vergeblich sein würde, wenn
er hier endete; ich glaube an eine letzte Vervogkiommnuncgk.

smar.

 

Kann uns doch kein Tod nicht töten, sondern reißt un-
sern Geist aus viel tausend flöten!

Paul Gerhardt.
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Von Worzu Woe
Randbemerkungen zur Zeilgeschichle.

Die Danziger Wahlen, mit denen die letzt-:
Woche eingeleitet wurde, haben durch den überwältigenden
nationalsozialistischen Wahlsieg eine politische Bedeutung
gewonnen. bie weit über die (Brett en des Freistaats hin-
ausreicht. Mit der riesigen Mehrßeih die die Danziger
Wähler für die RSDAP. aufgebracht haben, wurde von
ihnen die Illusion zerschlagen, die fern im Westen Europas
noch einige Deutschen einde an die bevorstehende Saarab-
stimmung knüpften, wurde auch das Lügengewebe zerstört,
mit dem geschäftige Pamphletisten die innerdeutschen Wa l«
siege des Nationalsozialismus zu verkleinern suchten. n
Danzig wurde bei der Wahl des letzten Sonntags die un-
bedingte Abstimmunasfreiheit und die Agitationsmöglichkeit
aller Parteien vom ölkerbund ebenso garantiert, wie das
bei der Saarabstimmung der Fall ist. hier war kein Raum
für die Enge, daß der nationalsozialistische Sieg aus Ter-
ror, Gesinnungs wang oder ar auf Ausschaltung der Wahl-
freiheit zurückzuführen sei. enn der Danziger Wa lsonn-
tag unter dieser garantierten Wahlfreiheit eine so ein ruckss
volle Abkehr der Wähler von den alten Parteien unb ein
so gewaltiges Bekenntnis Zum Nationalsozialismus brachte.
so muß dieses Ergebnis ie unentwegten Gegner der in
Deut; land errs enden Bewegun
cher tiefen rtei e über die politischen Vorgänge im Deut-
schen Reiche bringen. Borausgesetzt, daß diese Gegner sich
nicht der politischen Zwecklüge verschrieben haben.

Jn der internationalen Politik ist die Wintersaison
dur die außerordentli e Völkerbundsversammlung und
bur bie Tagung des üros der Abrüstungskonferenz in
Gen eröffnet worden. Gleich zu Beginn seiner Beratun-
gen stellte der Völkerbund wieder einmal seine Unföhi keit
unter Beweis. Vor aller Welt mußte zugegeben wer en,
daßalle Bemühungen des Bölkerbundes, den nun schon seit
gäbe: Jahren währenden Krieg im Gran Ehaco durch se ne
ermittlung zu beenden, kläglich gescheitert sind. Gleichzei-

tig erhob sich am Genfer horizont das Gespenst eines
neuen Konfliktes, der si diesmal nicht tief unten
im sudamerikanischen Urwald a spielt, sondern mitten im
erzen Europas zu schweren politischen Verwirklun en zu
hren droht. Die Belgrader Regierung hat den öni s-

mord von Marseille zum Anlaß eines ernsten Borstoses
beim Völkerbund gemacht, unb man kann sehr im we fel
sein ob die Genfer Körperschaft dieser schweren Bela tungse
Ero e gewachsen ist. Die Rote Südslawiens mit ihren

zu einer Revision man-

chweren, gegen Ungarn direkt gerichteten Anschuldigun en.
atte man nach den in ben letzten Tagen gefü rten er-
andlungen zwischen dem französischen Außenminister La-

val unb ben Vertretern der Kleinen Entente ni t erwar-
tet. Wohl hatte man damit gerechnet, daß die el radjer
Regierung mit aber Entschiedenheit ge en den Miß rauch
des Asylrechts im all emeinen prote eren unb entspre-
chende internationale bmaegungen verlan en wird, Ueber-
raschung herrscht aber barti er. ba bie bflamifche Note
die Verantwortlichkeit der unäaris en Regierung für das-
Marseiller Attentat mit aller ö e herausstellt

Die {folgen des stldslawischen Schrittes sind heute no «
nicht ab u eben. Es besteht auf seden Fall die Gefahr da
die süds awi1-che Rote auch zu einer neuen erheblichen Span-
nung zwiLchen Südslawien unb Italien beitra en wird,
denn bei en engen Beziehungen zwis en Mu olini und
Gömbös ist kaum anzunehmen, daß Jta ien dem ungarisetzs
ältdslawischen Konflikt teilnahmslos gegenüberstehen wir .
n Paris ist man durch das Belgrader Vor ehen ni t ge-

rade besonders angenehm berührt, ba man ni t ohne runb
eine Rückwirkung au bie in ber letzten elt oersu im
annäherunrsbeftrebungen zwis Italien au der e neu
unb der K einen Entente und rankreich au; r anderen
Seite befürchtet »Die Lage e_ cheint jeden alls außeror-

 



Chronik des Tages
Jin hotel Kaiserhof in Berlin traten sämtliche Gatter

der NSDAP. zu einer Tagung zusammen.

Der Präsident der Regierungstommission des Saar e-
bietes, Knox, hat sich zur Teilnahme an der Sitzung des V l-
kerbundsrates nach Genf begeben.

Die vom Peipinger Deiltschlandanstitut organisierte
Schiller-Ansstellung ist geschlossen worden. Die Ausste lung
wird zunächst nach Nanking gebracht.

 

Miiich ernst, und es fragt im), ob die Behandlung der
s flawischen Note vor dem Rat tatslt lich bis zum Januar
a fgefchoben werden kann. Ungarn st der üdslawischen
Egierun die Antwort nicht chuldig geblieben. Jtalien
.» zunä ft nach außen hin urückhaltung, doch soll die
italienische Regierung, wie gerüchtweise oerlautet, bereits
mitgeteilt haben, daß selbstän ige Schritte der südslawischen
Regierun gegen Ungarn Jtalien zu ähnlichen Schritten ge-
gen Südsiawien zwingen würden. Die Lage erscheint ie-

nfalls aiißerordentli ernst.
Jm Vordergrund teht setzt die Frage, welge haltung

Ingland und Frankreich u dem südlawischen chritt ein-
nehmen werben. Wahrs einlich wird die fran ösische Re-
gierung aus naheliegenden Gründen ihren Einleuß im be-
vuhigenden Sinne auf die drei Mächte der Kleinen Entente
ausüben, Da Der offene Ausbruch eines Streites im Süd-
osten Europas auch für Frankreich als unerwiinscht ange-
sehen wird. Eine gleiche haltung wird auch von der eng-
lischen Regierung erwartet, die, wie oerlautet, bereits da-
ingehende diplomatische Schritte getan haben soll. Hof-
entlich gelingt es dem Einfluß der Großmächte, einen
usweg zu finden, um eine ernsthafte Bedrohung des euros

püischen Friedens zu verhindern.

Jm Biiro der Abrüftungskonferenz hat der
Präsident henderson eine gewisse Enttäuschungg erlebt. Er
wollte in Erkenntnis der Unmöglichkeit einer esanitlösung
des Abrüstunasvroblems einiqe Teilfragen zur Erledigung
bringen, aber da fuiikte ihm der Sowjetvertreter Litwinow

'Da wifchen durch die slßiebereinbringung seines Antrages
aus Umwandlung der Konserenz in eine ständige Friedens-
konferenz. Präsident henderson antwortete mit dem Vor-
schlag eines ständigen Abrüstungs-Ausschusses. Darm sieht
Litwinow eine Störung seiner Pläne. Die Folge dieser
Meinimgsverschiedenheiten wird, wie man das in Den Gen-
fer Konferen en schon gewohnt ist, wieder einmal die Ver-
tagung der treitfragen sein.

Die Londoner Flottenkonferenz» kommt
auch nicht vom Fleck, Da Die tiefgehenben Gegen atze zwi-
sgen Japan, Amerika und England auch durch den engli-
f en Vermittlungsvorschlag nicht ausgeglichen wer-
en konnten. Fest steht nur, daß das Washingtoner Flot-
tenabkommen auf die Dauer keine praktiche Bedeutung
mehr haben wird.

Jn Belgien wurbe in Der letzten Woche nach vielen er-
olglosen Versuchen die Regierungskrife durch die Bildung
s neuen Kabinetts Theunis gelöst.
Jm Saargebiet endlich, das fa nur noch kurze

Peit ins außenpolitische Ressort ehört, nehmen die Schi-
anen gegen die Deutsche Front isten Fortgang. Aber sie
machen heute noch weniger Eindruck als vorher. Der Sieg
von Danzig hat im Ausland die letzten Zweifel am Sieg
der deutschen Sache an der deutschen Saar beseitigt.

Archimbauds Echo in London ...
London, 24. November.

,,Rußland marschiert mit Frankreich« unb ähnliche
Ueberschriften beherrschen in Sperrdruck die ersten Seiten
der Londoner Zeitungen, die eingehen-de Bericht-e über Die
durch den französischen Abgeordneten Archimibaud erfolgte
„amtliche Enthüllung des geheimen Paktes gegen Deutsch-
ba-nsd« veröffentlichen. ,,Ev-ensing Stanbarb“ fchreibt: Ein
Versprechen Rußlands voller militärischesr Unterstützung-
wenn Frankreich von Deutschland angegriffen wird, ist in
Der französischen Kammer offenbart worDen. 2lus Genf
berichten Die Blätter, daß die Erklärung Archinibauds dort
eine Sensation erzeugt habe.

Es werde auch angedeutet, daß es sich nicht nur um ein
Bündnis zwischen Frankreich und der Sowsetregierung, son-
dern um ein Dreierbünidnis, das Die Tschechoslowakei ein-
schließt, handele.

Französifches Dementi. . .
Von amtlicher französischer Seite werden die im An-

schluß an die Ausführungen des Ab eordneten Archimbciud
der Hammer verbreiteten Gerü te von dem Abschluß

eines französifchsruffifchen Militärbündnisses sur anzutref-
fend erklärt.

Miliiärbündnis
Frankreichs mit Sowietrußland?

Paris. 24. November.

Die französische Kammer begann die Beratungen über
die Ergänzungskredite zum heereshaushalt in hohe von 800
Millionen Franken Die neu beantragten 800 Mittionen sind
vom Mars all Pdtain angefordert worDen unb fur Die Mo-
dernisierung des heeresmaterials be timmt. Jm erster Linie
soll der Na tragskredit für die Verftärkunnges Spezialiftens
korps für d e Befestigungsanlage an der renze verwendet
werden.

Jm Verlaufe der Aussprache entwickelte der «rechts-
stehende Ab eordnete Andigne ein hantastisches Bild der
angeblichen eutschen Rüstun en. ie letzten franzois en
Manöver hätten ezeigt, so fü rte er aus, daß es den e er-
viften an Der nöi en Uebung und Ausbildung» fehle. er
marxiftifche Abgeor nete Plan e äu erte, der fing ungswett-
lan abe begonnen. Der radi ale bgeordnete rchimbaud,
der eeresberi terstatter der Kammer, ergriff die Gelegen-
Zfih seine schri tlich zusammengefaßten Behauptungen über

e deutschen üftungen nochmals von Der Rednertribune
aus zu entwickeln. Man würde der Sache des Friedens
{chlecht Dienen, meinte Der Redner, wenn man die Augus-

 

ung zulassen würde, daß hitler die Bestimmungen des er-
ailler Vertrages genau einhalte. Sowsetrußland habe Frank-
reich als erstes Land Darauf aufmerk.am gemacht.

· Archimbaud drückte dann den Wunsch aus. daß ein fran-
zdsifchssvivietrussisches Militärbündnis »zum Schutze des
europäifchen riebens“ gefchloffen werbe, unb legte den Wert
eines solchen ündnisses in Ausdrücken bar, bie das Gerücht
hervorriefen, als sei ein solches Bündnis bereits vorhanden.

Die Aeußerungen des Abgeordneten Archimbaud haben
größtes Aufsehen erregt. Sollte es tatsächlich zum Abschluß
eines Militärbündnisfes zwischen Frankreich und Sowietrußs

land rommen, so wurde das eine neue Wendung in der
französischen Politik herbeiführen, deren Folgen nicht abzu-
sehen sind, zumal Polen von diesem Mititärbiindnis ausge-
schlossen wäre. Jm übrigen sind die Ausführungen des idee-
resberichterstatters der französischen Kammer ganz gewiß
nicht geeignet, dein Ausgleich der Gegensätze in Europa zu
dienen, um den die deutsche Politik konsequent bemüht ift.

Der Vorsitzende des heeresausschufses, Oberst Fabri),
folgte Archimbaud mit Enthiillungen über Die angebliche
deutsche Aufrüstung.

Nicht unintere faul war die Feststellung Oberst Jahrg-in
Da die Tla richten über die angeblichen deutschen

üftungen vor allem aus Sowjetrußland flammen.

Die französische Organisation entspreche nicht mehr dem
Deutschland, das man setzt vor sich habe. Frankreich verfüge
über eine Luftarmee und über Menschen. Es fehle nur noch
das Material, um daraus die erste Luftmacht der Welt zu
machen. Frankreich verfüge über ein Befestigungssystem, das
die motorisierten Angriffe aufhalten könnte, die einem An-
tgriff zur Luft folgen würden. Es fehle aber an Spezial-
ruppen.

Der polnifche Botschafter bei {oval
Der französische Außenminister Laval empfing den pol-

niLchen Botschafter in Paris und hatte mit ihm eine Unter-
re ung über die Antwort der französischen Regierung auf Die
polnifche Note zu den Ost aktplänen, die im September über-
reicht worden finb. An ließend hatte Laval eine Unterw-
dung mit dem rufsischen Geschäfte-träger Roseuberg die sich
gleichfalls auf Die Ostpaktpläne bezog.

politische Rundschau
LodysGedenkfeier im Rundfunk. Am Totensonntag

übertragen alle deutschen Sender, die an das Hambur er
Hafenkonzert angeschlossen sind, von 8.00 bis 8.15 Uhr e ne
hans-Lody-Gedächtnis eier, und zwar einen Ausschnitt aus
der Feier, mit der kürzlich in Lübeck ein LodysDenkmal ein-
geweiht worden ift. Der deutsche Oberleutnant zur See hans
ody wurDe am 6. November 1914 im Tower zu London

wegen Spionage erschosfew Die englische Presse berichtete
damals ausführlich ü er den Mut und die edle Gesinnung
Lodys und bedauerte, daß das Krie srecht En land dazu
gezwungen habe, einen so tapferen Offizier zu ersachießen

Deutschniederländifche Wirtschaftsverhandlungen. Nach
Kündigung des deutsch-niederländischen Verrechnun sabkoms
mens war auf Grund einer Fühlungnahme zwichen den
beiden Regierungeii die Aufnahme von neuen Verhandlun-
gen vereinbart worden. Diese Verhandlungen, die zunächst
nur den Zahlungsverkehr betreffen, haben im Hang be-
gonnen.

Säuberungsaktion in Sowjetrußland. Auf Grund der
Säuberungsaktion in der Parteiorganisation im Tomsker
Gebiet wurden 439 Kommuniften aus der Kommunistischen
Partei ausgeschlossen. Etwa 1100 Kommunisten erhielten
einen strengen Verweig.

Kleine politische Meldungen
Der polnis e Außenminister Oberst Beck ift zum Ehrenbürs

ger Der Stadt ielce ernannt worden.

Jn der Stadt Gorki (früher NischnissNowgvroW wurde bei den
Sowjetwahlen als einer der ersten Abgeordneten der Schriftsteller
Maxim Gorki gewählt.

Ministerpräfident Macdonald and der englische Außenministei
Sir John Simon empfingen im Unterhaus Norman Davis und
den amerikanischen Abgeordneten Atherton.

Die Vereinigten Staaten haben an die Vertreter von zwöll
Staaten die Aufforderung gerichtet, die am 15. Dezember fällige
Kriegsfchuldenrate zu bezahlen. .

Lotates
Gedenktage für den 25. November.

1562: Der spanische Dichter Felix Lope de Vega Earpio in Ma-
drid geb. (geft. 1635). —- 1814: Der Naturforscher Robert Mayer in
Heilbronn geb. (geft. 1878). — 1835: Der amerikanische Großindu-
ftrielle Andrew Earnegie in Duiiferinline geb. (geft. 1919). — 1850:
Der Germanist Eduard Steuers in Lippoldsberg bei hofgeismar

geb. (geft. 1932).

Sonne: Aufgang 7.37, Untergang 15.56 112:.
Mond: Untergang 11.30, 2qugang 19.29 U r.

Gedenktage für den 26. November.
1822: Der preußische Staatsmann Karl August Fürst v. hardenberg
in Genua gest. (geb. 1750). — 1857: Der Dichter Joseph Frhr. v.
Eichendorff in Neifze gest. (geb. 1788). —- 1894: Der Maler Sta-
nislaus Graf v. Kalckreuth in München gest. (geb. 1820). — 1928:
Der deutsche Admiral Reinhold Scheer, der Sieger in der Ska er-
rakschlacht, in Marktredwitz gest. (geb. 1863). — 1930: Der Po ar-

forscher Otto Sverdrup in Oslo gest. (geb. 1854).

Sonne: Aufgang 7.38, Untergang 15.55 Uhr.
Mond: Untergang 11.52, Aufgang 20.41 Uhr.

 

Ueberprüsung der Blumenpreise
Anordnung des Preisüberivachuugskommissars.

Berlin, 24. November.
Anläßlich des Buß- und Bettages hat sich die uner-

freuliche Erscheinung bemerkbar gemacht, Da beim Verkauf
von Blümenund Kränzen an den Friedhö en vielfach we-
sentlich uberhähte Preise gefordert worDen finb. Der Preis-
kommisfar für Preisüberwachung weist darauf hin, daß am
kommenden Totensonntage durch Stichproben eine Kontrolle
der Blumenpreise stattfinden wird unb gegen Blumenver-
kaufer, die sich Der in Diefem Falle als wem anständig an-
zusehenden Handlung der Preisüberhöhung igchuldig machen.
scharf vorgegangen wird.

Sicherheit für Marschtoionnen
Erlaß an bie Strafverfolgungsbehörben.

Der Reichsminister der Justiz weist in einem Erlaß die
deutschen Strafverfolgungsbehörden auf einige schwere Un-
fälle hin, die Darauf zurückzuführen sind, daß rücksichtslose
Kraftfahrer in marschierende Kolonnen oder in Arbeitergrup-
pen hineingefahren sind und betont dann die Notwendigkeit
der Gewährleistung größerer Sicherheit auf Den deutschen
Straßen. /

„Der Führer und Reichskanzler«, so heißt es in dem Er-
. la dann weiter, ,,hat das deutsche Kraftfahrwefen zu neuem
blühenden Leben erweckt und fördert es in einzigartiger
Weise. Solche Förderung verpflichtet zu höchstem Verant-
wortungsbewußtsein. Die Marschkolonnen der Reichswehr,
Poli ei, SA, SS., PO., des FAD., der hJ., des JV. ebenso
wie ie Arbeitskolonnen der deutschen Arbeiter drücken der
deutschen Straße den Stempel des Lebenswilleiis des er-
wachten Volkes auf. Sie müssen vor allem das Gefühl der
vollsten Sicherheit auf den deutschen Straßen haben.

Ich orbne deshalb an: Fälle rücksichtslofen oder nur

fahrlässigen Anfahrens solcher marschierenden unb arbeiten-

den üolonnen find von der Staatsanwaltfchafl mit aller-

größter Beschleunigung und mit schärfstem Nachdrurk zu be—

arbeiten. Jnsbesondere ist zu prüfen, ob nicht sofortige Ver-

haftung angezeigt erscheint. Dies um so mehr. als die vor-

geschriebenen Schluß-. Seiten- und Brusllichter marschieren-

der Abteilungen ebenso wie die vorgeschriebenen deutlichen

Kennzeichnungen von Arbeitsstellen auf Straßen. es dem

aufmerksamen Kraftfahrer leicht machen, Marsch- und Ar-

beitsableilungen rechtzeitig zu erkennen.

Bei der Bearbeitung solcher Fälle muß die Staatsan-
waltschaft davon ausgehen, daß die freie Entwicklung des
Kraftfahrwefens verlangt, daß der Kraftfahrer bei Begegnen
und Ueberholen inarschierender oder arbeitender Kolonnen
eine Geschwindigkeit, die ihm ein iederzeitiges sofortiges hal-
ten ermöglicht, unter keinen Umständen überschreitet. Bei
Beantragung des Strafmaßes ist dem Gesichtspunkt weiter
Raum zu gewähren, daß Derienige, Der gewiffenlos oder fahr-
lässig die Sicherheit marschierender Kolonnen oder arbeiten-
der Gruppen gefährdet, in besonderem Maße verantwor-
tungslos gegen die Volksgemeinschaft handelt.

Die Empfindlichkeit und Schwere der in solchen Fällen

von der Staatsanwaltschaft beantragten und vom Gericht

erkannten Strafe muß für jeden gleich Gewissenlofen ein

warnendes Beispiel fein.“

 

Geldbußen zu Gunsten des Winterhilsswerks
Geldbußen, die auf Grund einer Betriebsordnung we-

gen Verstoßes gegen die Ordnung oder die Sicherheit des
Betriebes verhängt werden, sind nach einer Verordnung des
Reichsarbeitsminifters vom 1. Dezember 1934 ab an Die Ra-
tionalsozialiftische Volkswohlfahrt abzuführen.

Sie flossen zwar auch bisher schon einer neutralen Stelle,
Der NS.-Gemeinschaft ,,Kraft durch Freude«, zu, waren also
nicht zum Besten der Gefolgschaft des Betriebes zu verwen-
den wie im alten Recht, wohl aber im Berufskreis der Werk-
tätigen. Die neue Regelung läßt nun auch den Zusammen-
hang mit dem Berufskreis und sieht die Verwendung der
Vußeii für die wohltätigen Zwecke der alle Volkskreise be-
treuenden Nationalfoziali tischen Volkswohlfahrt vor. Jhre
Beträge sollen in erster inie dem Winterhilfswerk zugute
kommen. Entsprechend sollen auch künftig die auf Grund des
heimarbeitsgefetzes verhängten Verzugsbußen verwendet

· werben.
Betriebsordnungen, die auf Grund der bisherigen Vor-

schriften die Verwendung von Geldbußen zum Besten xder
NS.-Gemeinschaft ,,Kraft durch Freude« vorsahen,.sind dahin
abzuändern, daß die Verwendung dieser Bußen künftig zum
Besten der NS.-Volkswohlfahrt zu erfolgen hat.

—- Persoiialiien Der bisherige kommisfarische Ar-
beitssamtsdirsektor Pg Losebe ist als Arbeitsanitsdirettor
dies Arbeitsumtes Hirschberg bestellt worden. —- End-
gültig angestellt wurde Lehrer Erich Nieier an der ebgi.
Schule in Hirschbesrg und Lehrer Johannes Purschwsilz
san der evgl. Schule in Hserinsdorf Ki)ii·. Versetzt wurde
ian die evgl. Schule in Herischdorf Rudolf Viehe dont
der Schule in Leifersdorf, Kreis Gold-berg; Lehrer und
Kantor Max Schott von der ebgl. Schule in« Voigtss
dorf san die evgl. Schule in S-eiffersdorf.

— Die Skiwegie im Schrseiberhauer Gebiet werden
in diesem Jahre zuni ersten Male mit Nummern be-
zeichnet. So beginnt z. B. Skiweg für. 1 an Den
Qammhäufern und führt über Jakobsthat nach der
Schneegrubenbsaudse

« Verbesserte Postzustellung nach Landorten an Feier-
tagen. Nach einer Anordnung des Reichspoftminifters wer-
ben künftig am 1.0ster-, Pfingst- und Weih-
nachtsfeiertag Brieffendungen und Pakete mit und
ohne Nachnahnie und Zeitungen nach allen Landorten zuge-
ftellt. Jn Orten mit Poststellen soll ebenso verfahren wer-
ben. Bekanntlich findet nach Landorten an Sonn- und Feier-
tagen, soiveit die Zustellung dahin nicht ganz ruht, nur eine
Briefzuftellung statt. Durch die neue Regelung wird verhü-
tet, daß u. U. der Jnhalt von Paketen durch längeres Lagern
während der Feiertage verdirbt; außerdem aber wird erreicht.
daß die in vielen Fällen Geschenkgegenstände enthaltenden
Pakete noch rechtzeitig in den Besitz der Empfänger ge-
langen. «

« Nachweis der arischen Abstammun für gemeindliche
Ehrenämter. Der preußische Jnnen- und inanzminister ha-
ben fich Damit einverftanben erklärt, daß der Nachweis der
arischen Abstammung bei solchen Personen, die ihre arifche
Abstammung bereits als Amtswalter der NSDAP. nachge-
wiesen haben, für Zwecke der Berufung in ein gemeindliches
Ehrenamt als erbracht angefehen wirD, wenn sie eine Be-
scheinigung der für sie zuständigen Dienststelle der politischen
Organisation hierüber vorlegen. hinsichtlich des Nachweises
der arischen Abstammung der (Ehefrau bleibt es bei Den bis-
herigen Bestimmungen; jedoch kann auch für die (Ehefrau,
falls fie Amtswalter ist, der Nachweis in der vorstehenden
Form erbracht werben.

A weiterhin Beitragserftattung bei Eheschließung. Die
neuerdin s wieder auftauchenden Gerüchte, es beftehe Die Ab-
ficht, die orschriften über die Beitragserftattung in der An-
gestellten-Versicherung an weibliche Versicherte bei heirat auf-
zuheben, entbehren jeder Grundlage.

Voigtsdorf (Evgl.-Kirchliches.) Gsetrsaut wurden
Fabrikarbeiter Eiiiil Krahil und Minna Jentsch aus
Hsermsdorf, desgleichen Tischler Rudsi Trifksa und Lydiia
Schmalz aus Seloff iii Posen -— Kirchgairg hielt Frau
Pauline Loienz, geb.-N7i-ebel.

Giersdorf (Evgl.-Kirch.l«ichses.) Getauft: Hserinaun
Sisegfried S. des Gliasschlseifers Heinrich Elsner iir
Giersdorf, mit Einsegnuirg der qmutter. —-« Getraut:
10. 11. Gustav cBettermann, Stellnracher in· Straupitz
mit Margarete („Müller in Giersdorf.

Hain. (Der neu angelegte Wegs nach dem hiesigen
Giemseiudsebad, der bei der Konditorei Adolf voir
der Dorfftrsaße abzweigt, ist fiertiggestellt und bedeutet
eine Bereicherung des Ortsbildes. Gleichfalls wurde
der Weg zur Waidmühle verbessert- und ausgebaut

Petersdorf. (Evgl,-Kirchliches.) Getsauft am 18. '11.
Hierbert Gläser, S. des Arbeiters Gustav (55., Harten-
-berg, und Gsetrud Fiedsler, S. des Waldarbeiters Nich-
F., Hurtenberg -— Beerdigt am 13. 11. Der frühere
Fleischermeister Paul Deutschiuann aus Kaiserswaldau
i. Cngb., 79 Jahre. ‘.
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Zwei Tote bei einem Autounglüek
Freiburg i. 23.. 24. November.

Aus der Landstraße Freiburg-Basel, 200 Meter unter-
halb St. Georgen (Breisgau), stießen zwei Personenkrafts
wagen in voller Fahrt zusammen. Dabei wurden zwei Per-
sonen getötet unb eine Frau schwer verlegt.

Drei Personen im Lastkraftwagen verbrannt
A f b St f3 Bohmifch-Celpa, 24. November.

» u er ra e von Sukorad nach Gro -t·)ubina eriel
ein Lastwagen der Liebeschitzer Brauerei in efiner fiurug aus
Der Fahrbahn Der Wagen stürzte über eine etwa acht Meter
tiefe Bofchung in den Straßengraben, wo er sich til-erschlug
End in Brand geriet. Die auf dem Führersitz befindlichen
Drei Per onen verbrannten bei lebendigem Ceibe. Zwei wei-
tere Mit ahrer wurden schwer verletzt. Der Wagen brannte
uollstandig aus. ‚

 

Weltaussieltungsbalte eingestürzt
6 Tote, 20 Verletzte.

A f b G l b d Brüssel, 24. November.
_ . u ern e än e er Brüsseler Wettausstellun tür te
plötzlich eine der beiden großen betgischen hallen egink Dzer
Bau biefer halten war bereits sehr weit fortgeschritten. Nach
den ersten Meldungen find bei dem Unglück sechs Arbeiter
getötet und etwa 20 schwer verletzt worden.

Waffenfunde bei Marxisien
Haussuchung in Iieunkirchen.

Saarbrüd’en, 24. November.

Jm Berkehrslokal der marxistifch-kommunistischen Ein-
heitsfront in Neunkirchen wurde eine haussuchung vorge-
nommen. Eine große Anzahl von Beamten bese te die ein-
zelnen Räumlichkeiten, um nach verborgenen Waf en zu sahn-
ben. Bei dieser Gelegenheit wurde ein jüngerer Mann fest-
genommen, Der im Besitz von zwei Pistolen war. Er wurde
zunächst ins Amtsgerichtsgefängnis eingeliefert unb soll spä-
ter in das Saarbrücker Gefängnis gebracht worden sein.
Amtliche Erklärungen über das Ergebnis dieser haussuchuns
genliegen nicht vor, . ‘

. Wie man jedoch erfährt, sollen bei der haussuchung
drei Gewehre mit Munition beschlagnahmt worden sein. Ge-
rücht-weise uerlautet, dasz u. a. auch ein Maschinengewehr
gesunden wurde. Augenzee ‘n berichten, Da bereits am
Montag mehrere offenbar ,.-hr schwere Hi ten aus dem
Votkshause herausgebracht und dann mit einem Lieferwagen
abtransportiert worden sind.

« Reuer Finanzstandat m Frankreich
··« Boris. 24. November.

Der Ausschuß der französischen Kammer für soziale Für-
sorge nah-m Enthüllungen über das Geschäftsgebaren einer
Spargenossenschat ehemaliger Frontkämpfer entgegen, das
gueinem neuen Skandal zu führen Droht. Diese Gesellschaft,

ie- sich »France Mutuatiste« nennt, hatte 140 Millionen
Francs an ein Unternehmen für bestimmte Zwecke ausgelie-
hen. Bon biefem Betrag wurde der größte Teil jedoch zur
Abdeckung eines Defizits einer Reedserei in sBoulogne=.‘u'r-
Mer und zur Verschleierung betrügerischer Maclsensschsasen
einer Grundstücksgefellschaft in Biarritz verwendet. Ange-
sichts dieser (Enthüllungen, Durch Die viele Persönlichkeiteu
bloßgestellt sein sollen, wurde ein Unterausschuß mit der
Nachprüfung der Angelegenheit betraut.

Unwetter über Athen
Mehrere Flüchtlingsbaracken weggespült.

Athen. 24. November.
Die griechische auptätadt wurde von einem schweren

Unwetter betroffen. eson ers ar wurden die hafenviertel
im iraus mitgenommen, Zeith reiche Schiffe und viele
Qün er wurden beschädigt an Stadtviertel waren
due die Wassermas en oälti abge perrt. mehrere {flücht-
tmgebaeacken wurden weg e pitlt. Vier personen sind er-
traut-m sichs weitere wer en vermißt

—
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Marmntbrutct Nachrichten

« Der neue
deutsche Luft-

tiefe.
Unser Bild zeigt den ge-

waltigen Körper des

»L. 3. 129“
in der Halle in Friedrichs-

hafen. Der Lustriese soll

in den ersten Monaten des

kommenden Jahres fertig-

gestellt werden und zu-

nächst im neuen Trans-

atlantiksDienst zwischen

Deutschland und Nord-

anserita eingesetzt werben.
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Aus Stadt und Land
Verkehrsungliick im Nebel. Bei Schwerte begeg-

nete eine SA.-Kolonne im dichten Nebel einem Lieferwagen
mit Anhän er. Als der Wagensührer versuchte, das Fahr-
zeug zum alten zu bringen. prallte Der Anhänger an ei-
nen Baum und stürzte mit mehreren SA.-Männern eine
steile Böschung hinab. Bier SA.-Männer mußten schwer-
verletzt dem Krankenhaufe zugeführt werben.

Pierackis Mörder noch nicht gefaßt. Wie von amtlicher
polnischer Seite mitgeteilt wird, sind die Gerüchte, wonach
der Mörder des polnischen Jnnenministers Pieracki an der
tschechifchmngarischen Grenze verhaftet worden sei, unzu-
treffend.

25000 schweizerische Uniformen verbrannt. Auf dem
eidgenössifchen Zeughausgetände in Bern ist ein großer
Schuppen gänzlich niedergebrannt. Etwa 1000 Fahrräder
für den Fouragedienst, Ordonanzen ufw., sowie 25 000 Stück
Uniformen wurden vernichtet. Die Gluten, durch den Wind
angefacht, hütlten die ganze Stadt in Rauchwolken ein. Auch
die übrigen Magazine waren bedroht.

Furchtbarer Selbstmord im Gerichtssaat. Auf ent-
setzliche Weise hat ein Angeklagtec vor einem B u d a p e st er
Gericht Selbstmord verü t. Der Geldsälscher Jlja Daneu
trank kurz vor Be inn der Sitzung eine Flasche Brennspis
ritus aus und zün ete dann vor dem Richter im Gerichts-
faal die seinem«Munde entströmenden Alkohotdämpfe an. Er
erlitt schwere Brandwunden, denen er bald darauf erlag.

Immer langsam voran. Auf den Sowjetbahnen hat man
es nicht eilig. Wie die amtliche Presse selbft offen zugibt,
trafen auf der Donez-Eisenbahn täglich 300 bis 400 Züge
mit Berspätungen ein. Jm Oktober wurden 12 968 Zugvers
spätungen verzeichnet. Nur 45 Prozent der Züge verkehrten
fahrplanmäßig. Auf der Station Liman wurden beispiels-
weise am 16. November innerhalb von 24 Stunden von 38
Zügen nur 9 fahrplanmäßig abgefertigt.

Amerikanischer Riesenwaldbrand.« Jm Süden des Staa-
tes West-Virginia stehen umfangreiche Waldungen in Brand.
Zwei Ortschaften, darunter die Stadt Beckley, die 10 000
(Einwohner zählt, End völlig vom Feuer umzingelt. « Bei der "
Bekämpfung des euers sind Tausende von Männern tätig.
tLleider ist ein Todesopfer bei den Rettungsarbeiten zu be-
agen. -

b‘ sDer mexikanische Staat Chihuahua ohne jeden Gottes-
ten .
Ehihuahua hat für sämtliche, katholische und protestantische,
Geistliche die (Erlaubnis, zu amtieren, zurückgezogen.· Jn
Ehihuahua können deshalb keinerlei Gottesdienste stattfinden.

Der mandschurifche Polizeichef von Räubern entführt.
Die Unsicherheit auf den mandschurischen Berkehrswegen ist
trotz aller militärischen Schutzmaßnahmen immer noch sehr
groß. Aus Schanghai wird gemeldet, daß chinesifche Auf-
ständische auf der östlichen Linie der chinesischen Ostbsahn
einen neuen Ueberfall bei der Stadt Ehandochedzi verübt
und mehrere Reisende entführt haben, darunter den Bera-
ter der mandschurischen Polizei, den «-japanischen Staatsan-
gehörigen Kato, ferner den mandschurischen Polizeichef und
mehrere namhafte Bürger. Die Aufständiirhen verlangen
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filrihre Freitassung Läse eld, widrigenfalls sie sie alle zu er-
morden drohen. Eine hilfsexpedition ist unterwegs.

m’“c‑é‑d‑‑‑‑.‑

Städte ais Vorläufer Der Reiche-sooft
Die ältesten deutschen Städte, in der hauptsache am

Rhein und der Donau, sind römischen Ursprungs. Erst vom
0. Jahrhundert an entstanden Städte im mittleren und nörd-
lichen Deutschland. Mit der Entwicklung der Städte nahmen
Gewerbefteiß Handel und Wohlfahrt zu. Auch die umlie-
gende Landwirtschaft gewann durch die Belieferung der
Städte. Mit oem handelsstand verband sich das Botenhand-
Ebert. Die Besuche der Märkte nnd Messen jener Zeit wur-
den zu ebenso vielen Postzügen. Mit dem Zunehmen des
Wertes der verfrachteten Gitter fand man es für geraten, Die
Unternehmer der Botenfuhren zu nereibigen, sie haftpflich-
tig zu machen und das ganze sesrhäft unter die Kontrolle
der Obrigkeit zu steilen. Märkte und Messen mehrten fiel).
Die bisherigen Boten erweiterten ihren Wirkungskreis, über-
trugen Geschäfte an Dritte und schwangen fich selbst zu Bo-
tenmeistern empor.

Damit war Der erste Anstoß gegeben zu einer öffentlichen
Anstalt, in der Die Keime des späteren Posiwesens verbor-
gen sind. Diese Boten wurden nun auch von den Stadten
zur Beförderung ihrer Korrespondenzen benutzt. Die Ueber-
lieferung weiß eine Menge von Zügen auszuführen, die das
städtische Botenwesen organisiert hatte. So soll schon tm
13. Jahrhundert eine regelmäßige Nachrichtengebung aus
den lotnbardischen Städten nach Süddeutschland und von da
nach Norden stattgefunden haben. Gamburg Köln und Num-
berg waren die hauptsächlichsten Mittelpunkte. Die zuneh-
mende Wohlhabenheit der Boten oeranlaßte die Kaufherren
in den großen Städten, sich die Leitung anstoßender Zuge
selbst anzueignen. Das aber reizte wiederum die örtlichen
Obrigkeiten, das Botenwesen in städtische Regie zu nehmen.
Jm 15. Jahrhundert wurde durch Briefboten zu Fuß und
zu Pferd eine regelmäßige Verbindung zwischen vers jede-
nen Städten ausrechterhalten. Mit den wachsenden rfols
gen der hansa schlossen sich immer mehr Städte diesem Bunde
an. Sein hauptziel war das Monopol des Zwischenhandels
von Nordost und West. Jhm dienten die stehenden Fak-
toreien an den wichtigsten Handelsplägen Die Botenzuge
der .hanfa unb ihre weitverzweigten erbindungen waren
demnach die Bortäufer der Postanstalten.

1’ .

Lieber 100 000 Webstühle
Das Stabsamt des Reichsbauernführers hat vor eini

zen Monaten eine Bestandsaufnahme der hauswebstühi
;n bäuerlichen Betrieben veranlaßt, Deren Ergebnis fetz
Iorliegt. Danach stehen in deutschen Bauernhäusern weht
als 100000 handwebstühle, von denen über 40 000 dauerni
in Betrieb sind, während die übrigen als gebrauchsfähig an-
gegeben wurden, also ohne weiteres in Betrieb genommer
werden können. Die meisten Webstühle, etwa 27 000, steher
in Pommern. Dann folgen Ostpreußen mit rund 24000
Kurmark und Hannover mit je rund 14000. Die wenigster
Webstühle oerzeichnet Baden mit 170, bann folgen Der Frei-·
staat Sachsen mit 220, Thüringen und Oldenburg mit it
rund 240 unb Braunfchweig mit rund 250. Jeder Abbao
und jede · erstörung von hauswebstühlen ist verboten wor-
den. Um er Hausweberei wieder stärkeren Antrieb zu geis«
ben, sind überall Webelehrgänge für Bäuerinnen und Jung-
bäuerinnen eröffnet worden.

-- 

tf. >etoenraupen an der Nordseeküste. Jm Kreise husum
in Schleswig-.f)otstein hat die Seidenraupenzucht in diesem
Jahre, wie dem Amt für Kommunalpolitik berichtet wird, ei-
nen guten Erfolg zu verzeichnen. Jnfolge eines guten Wachs-
tums der Maulbeerbaumanlage konnten 15 000 Raupen ge-
futtert werden.-— Die Qualität der gewonnenen Seide ist von
der Spinnhütte in Eelle als erstklassig bezeichnet worden.
Durch diese Erfahrung ist erwiesen, daß es auch in dem rau-
hen Klima der Nordseekü te möglich ist, die Seidenraupen-
zucht zu betreiben. Der ewinn, der für den Unternehmer
hieraus erwächst, wird jedoch immer nur bescheiden sein« so
daß die Zucht nur als ein Zusatzverdienst in Betracht kommt,
namentlich für Bolksgenossen, die eine Rente beziehen.

m-“

Sport
. Der deutsche .Vereins-Fußbatt-Pokat. Am ersten Sonntag des

neuen Jahres beginnen erstmalig die Spiele um ben deutschen
Bereins-Fußball-Pokal. Der Pokal des Reichssportfuhrers ist ein
Wanderpreis-, der nach dreimaligem ununterbroctzenemGewmn
oder vier Siegen außer der Reihe erst inden en gültigen Besitz
eines Vereins übergeht. Nach zweijähriger Pause werden im
kommenden Jahr wieder die Spiele um den Bundespokal aufge-
nommen. Erstmalig werden sich die Auswahlmannschaften der 16
Gaue um ben ewigen Wanderpreis bewerben. Am 6. Januar
wird die Borrunde ausgespielt, am 3. Februar folgen Die vier
Spiele der Zwischenrunde, für den 3. März-ist die Borschtußrunde
und für den 23 Juni das Endspiet angesetzt worden. .

Mailand-Rießersee tortos. Ein torlofes Tre fen lte erten sich
die Eishockeymannschaften des DE. Mailand und es S . Rießers
see im Mailänder Sportpalast. Weder die Gastgeber noch die Gäste
konnten bei den gegnerischen Verteidigungenetwaserreichen,«so
daß das Treffen, das für das Europaturnler zählt, 0 : 0 blieb. »

·
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Tannengrün für die
Adventstränze.

Die ersten Borboten der
Weihnachtszeit treffen-
ein. Jn großen Loan . i
wird das Tannengrun .
in die Großftädte ge-
schafft, wo es zu den«
auch in diesem Jahre.
-' « -—’ «-·««aaten Advents-

"breitet wirb 



 

Totensonntagt Grauer Nebeldunst geistert über die kalte
sterbe. Enlbliitiert ftehen Die Bäume. Der Novembersturm
irgl über Die schlasende Scholle. Erftorben ist die Natur —
erinnert uns in ihrer Oede an Den Tod; an den Vater, der
Dort drangen unterm hiigel liegt, an Die Mutter, den Gat-
ten. Den ohn.

Totenfoniitagi Wir schreiten durch die klirrende Eisen-
pforte. schmücken die Gräber mit Blumen und Kränzen, und
dritten in pietät-
voller Andacht »
Ziiiiefpkache mit ·
Denen, Die uns '
im Leben alles
waren.

Seltfam eigen
wird uns da zu-
niute. Ganz nahe
fühlen wir Die
Masesliii des To-
bes. Spüren Das
Stückchen Unend-
lichkeit. das lang-
iam an uns vor-
überschieicht Da
liegen iie alle. Die
Großen nnd Die
Kleinen, die h0
hen und nie Ge
ringen, eingefpon
nen von den
Bauen Fäden bei
ergangen: unD

Ver essenheit.
» ir werden

ihn nie bergeffeni“
seht in verwitter- :"
sten Goldbuchsta- .g
ben auf dem seit-— l-
wärts geneigten.“ _
Steinkreuz eines -- — «
Freiheitsdirhters “"""
von anno Deckplatte des Grabes heinrichs und
Berwildert und kunigåndes im Dom zu Bamberg.
zerfallen tät der Ein er! Des Meisters Riemen-

. hü el. ein schneider.
Sinn-Iß s Phot.: Staatliche Vildstelle, Berlin.
am Totense t diese
Ruhestätte —- Unzählige Gräber mit berühmten Namen
ibt es aus deutschen Friedhösen. Keiner kennt sie. Man
indet sie weder im Vaedeker noch in den Führern der
Städte. Das ist ungerecht; Denn Die Gräber der Menschen,

· Deren Werke uns im Leben ständizg begegnen oder beglei-
ten. sind ebenso wertvoll für den S esiicher wie manche an-
dere Sehenswürdigkeit

Vergeßt die großen Toten nichtl Wie nie zuvor häm-
merk itns vie Gegenwart die Erinnerung an Das Schaffen
derer ins Gedächtnis die in lebendigster Be iehung zum
Zeute stehen nnd einst mitgewirkt haben am ebstuhl der

eit, am Streiten für die hochziele der deutschen Kultur
auf den Gebieten der Kunst und Wissenschaft, der Kirche und
Schiele, Der Technik und Volkswirtschaft, der Staatsverwal-
tung« der Politik und des heerwefens.

- Am Totensonntag wandern wir in Gedanken über den
deutschen Friedhof. und besuchen die Großen unseres
Landes.

Da ist der Invaliden-Friedhof in Berlin-
der Friedhof der deutschen Geschichte. Da schlaLendie heer=
führer aus alter und neuerer Zeit: Gras auentzin
von Wiltenberg, General der Jnsanterie und Gou-
verneur der StodtVerlin Nach der Schlacht bei Leipzig er-
oberte er die Fe«tun-
gen Mogdeburg, wor-
glatt und Wittenberg
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apoleon hat den
alten Käin en tief
gehaßt. S ch a r n -
h.o.r.st:»-Ein Löwe
ruht auf den steiner-
nen Säulen seiner
Gruft Und ein Loive
war Der helb un
Lebe-n Mehr als ein
Organiialor. als ein
Fetdherrz er richtete

das System der
krumme ein. sorgte
unter den f wieri -
[ten Verhältn fsen für
Wiederherstellung und

·»te Vermehrung des
stenmaterials,· für

Hebung Der wissen-
schaftlichen Ausbil-
dung des Osfizier-
korps, für die Neu-
formation der Armee
in Provinzialbriga-
den und für Regle-
ments im Sinne der
neueren Technik. —-
Schlicht und einfach
ist die Grabtaåel Des
flie er, des
Pofen Mit seinem roten Flugzeug war er der Begerrs
cher Der Luft und Schrecken der Feinde. Jn 81 aft-
kämpfen trug er den Sieg davon. Er war
ein leuchtendes Vorbild foldatischer Tugenden, ein Ritt-
meister, dessen Brust die öchsten Kriegsorden fchmückten
ein Sinnbild des Geistes, ie alle die ruhmgekrönten unb
ungenannt Gebliebenen beseelt hat. Ein Edelmann von
reinstem Blute, getragen oon Dem Vewu tsein strengster
lVetizpflichtsimg und Verantwortung gegenü er dem Va er-
an e. -

Gele rie, Techniter, hilofophen, Dichter, Maler lie en
auf den erliner Friedh·fen: Adalbert von Chamisso, er

---s „.— 0. -

Ein schlichtes Steintreuz ziert däs
Grab Des Freiheitsdichters Ernst

Moritz Arndt zu Bonn.

berühmtesten aller deutschen Kampf-
reiherrn Manfred von Richt-

 

 
-·s „man 0%-}

Lotomotivköni August Bvrfig, die Philokiphen hegel uud
Fiihte, der Vil hauer Schadow, Theodor ontane, Mamm-
sen, Schleiermaclzen Adol von Menzel, die Gebriider
Grimm, Rudolf irchow, einrich von Treitschke, die Ge-
brüder von humboibt und viele, viele andere.

Aus Berlin folgt Bonn. hier ruhen Schlegel und
Niebuhr, Robert und Elara Schumann, Dahlmann und
Ern t Moritz Arndt. Arndti Ein leuchtender Stern
am immel der Weltgeschichte. Als Preußen durch Na-
poleon I. nieder eworfen und das Deutsche Reich ausgelöst
ivorden war, pflanzte er in seinem ,,Geist der eit“ die
Fahne auf und mahnte in feurigen Reden das Deut che Volk,
den Erbfeind u bekämpfen bis zur Vernichtung. Seine be-
kanntesten Lie er find: »Der Gott, der Eisen wachsen ließ«,
»Was ist des Deutschen Vaterland?«, »Was blasen die
Trompeten« und ,,Sind wir vereint u guten Stunde.« Auf
dem Alten Zoll bei Bonn ist ihm an? einem hohen Plateaii
eine Erzstatue errichtet warben.

Jn S tut t g a rt lsind aus dem hoppenlausriedhoå viele
Namen von gutem· Kang zu finden. Die Dichter ustav
Schwab und Wilhelm hauff schlafen hier den Schlaf der
Ewigkeit, aus dem Mag-Friedhof hingegen G r as F e r d i -
n a n d v o ng, e p p e l i n. Jn Württemberg finden sich noch
viele andere rinnerungsstätten dieser Art, so in T ü b i n -
gen das Grab des unglücklichen hölberlin und in Echter-
dingen das des Pfarrers und Mechanikers M. hahn.

Der Dichter von „Soll und haben“, Gustav Freytag,
ruht in Wiesb ad en. Er zählt durchaus zu den moder-
nen Dichtern, der die scharfen Gegensätze aus Dem Leben
aufgriff und Anklagen gegen die Gesellschaft erhob, ohne
jedoch der en en Tendenz zu verfallen; davor bewahrte ihn
fein weiter gistorischer sBlicf. Jn Wiesbaden schlafen
Moritz von Schwind und Lenbach, im Garten der
Villa ,,Wahn-fried« in Vayreuth der große Musiker
Richard Wagner

 
Der Johannisfriedhof zu Nürnberg mit dem Grabe
Albrecht Dürers (im Vorder rund) und anderer Mira-

berger _ eifter.

Nürnberg hütet die Gräber von hans Sachs und
Albrecht Dürer. Zwei klingende Namen in der deutschen
Geschichte. Jn späteren Jahrhunderten wurde der Schuh-
macher und Poet verkannt und als das Urbild elender Rei-
merei hingestellt. Erst Goet e hat seine Gröåe und Genialitäi
erkannt und ihm in dem edicht „hans achfens poetische
Sendung« ein unsterbliches Denkmal gesetzt. Der Schwer-
punkt der Dürerschen Kunst liegt in der ungewöhnlichen
Persönlichkeit, der überwältigenden Kraft seines leiden-
schaftlichen, seelischen Enipfin ens, der rein menschlichen
und streng sittlichen Bildung seines Geistes, der Kindlichs
keit feines Gemütes und dem Adel der Gesinnung die sichl
nicht nur überall in seinen Lei tungen aussprechen ionderrs
auch von seinen bedeutendsten eitgenossen, Pirkheiiner uni
Melanchthon, bezeugt werben. « ie Größe seiner Kunst lieg
darin, daß die ganze Welt sich in seiner Seele abspiegel
und durch ihn in einer seinem Geiste entsprechenden Fär
bung wieder hervortritt. Als Schriftsteller wirkte er auf
Reinigung unb Veredelung der deutschen Sprache hin.

Jn Jsengeim ruht hans holbein Der Aeltere
in Karlsruhe ans Thoma und in Regensburg der große
Astronom Kepler, der Entdecker der Gesetze der Planeten-
bewe ung. Weimar dar sich nicht nur rühmen, die
Ruheftätten Schillers und oethes in der Fürstengrust zu
besitzen, sondern auch der größte Reformationsmaler,
Lucas Cranach der Aeltere, schläft hier den
Schlaf der Ewigteit.

Riesengro ist die Totenliste berühmter Männer. Fast
jedes kleinste tä tchen birgt das Grab eines Mannes, der
sich um deutsches Werden unb deutsche Kultur verdient e-
macht hat. Jn Rücken bei LüKen ruht Friedrich Nietzsche
in Wittenberg der große eformator Doktor Martin
Luther, in Corvey bei hö ter der Dichter von .Fallersleben,
der uns bas- Deutfchlan lieb schenkte, in ademars en
Theodor Storm, in Neiße Freiherr von Eichen orsf, in ö-
nigsberg Jmmanuel Kant und Kopernitus. ' —

 
 
 

deutschen Friedhösen unter Dem Butte. während ab eits in
Kirchen und Kapellen die Kaiser und Käuige in den rüsten
der Fürsten schlafen. Jii der P o t s d a m e r G o r n i s o n-
kirche liegt Friedrich der Große, Der handwer-
treter des aufgeklärten Despotisinus, ein vollkommener
Selbstherrscher, aber ein Selbstherrfcher, der feinen Fürsten-
beruf als eine ernste. heilige Pflicht, als ein Aufgehen im
Dienst am Volk anfah. Wie er sich selbst als Den »ersten
Diener des Staates“ bezeichnet hat, so hat er auch in der
Tat all sein Wirken und hanbeln einem obersten Grund-
hrtz Der Pflege des Allgeuieinwohls, untergeordnet. Der
mfang des preußischen Staates wuchs unter feiner Regie-

rung von 121000 Quadrattilometer auf fast 199 000 Qua-
dratkilonieter; die Zahl der Einwohner stieg von 3,5 Mil-
lionen auf 5,5 Millionen

Große Männer sind es aus drin Volii. Sie Hexen au:

Jn Vamberg träumt heinrich ll. Den Schlaf der
s· Ewigkeit. Wildbewegt war die Zeit einer Regierung von

1002 bis 1024.
Kriege und hän-
del liegen ihn nie
zur .u e koni-

men. einen
Kriegszügen ver-
danken wir die
Erweiterung un-
seres Vaterlandes
und vornehmlich
die Kolonisation
des Ostens.

Die Namen der
deutschen Fürsten
sind von gutem
Klang. Sie leben
in der Geschichte
fort bis in alle
Ewigkeit. Aber
trotzdem zählen sie
nicht zu den

größten To-
-ten unseres
Vaterlandes.

t Die helben, Die
Dem Vaterland ihr

. Leben weihten, lie-
; gen fern der hei=
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« " " « mat, in welscher
Ueber dem Grabe des Reformators Erde und im afri-
des preu ischen Heeres. General tanischen Sand,
Scharnhort, liegt mächtig der Löwe. auf dem Grunde
Mit Scharnhorst ruhen viele deutsche der Meere unb
Helden aus dem Jnvalidenfriedhos unter Sibiriens

.. Leichentuch, liegen
uberall dort, wo es galt, das Deutfche Reich zu verteidigen
und die Fahnen zum Sieg zu tragen. Millionen sind es,
Namen, die in keinem he Denbuch ver-zeichnet ftehen.

10 000 liegen auf dem Friedhof in Langeniarck in Bel-
giem dem gr'o' ten deutschen Kriegsgräberfeld. Ein hoch=
reu überragt ie kleinen Kreuze, die die hügel zieren. Vier
Grä er entfallen auf ein Kreuz. Kein Name steht Darauf.
kein Nachrig und kein »Wiederfehen«. Vom Tor aus führt
eine hohe u enreihe zum Ehrenhos. hier liegen einige
Vetonunterstän e, die einst von unseren Trup en angelegt
wurden. Die Unterstände hat man Durch Swii’chenbau oon
Vetonklötzen zu einer Stellung ausgebaut. hinter ihr hal-
ten —- das ist der Gedanke der Schöpfer —- die toten Solda-
ten Wache, stehen da mit ausgepslanztem Vajonett als hüter
Des Friedens und Warner zugleich: Laßt ab vom Völker-
mordenl Wir haben keinen Krieg gewollt! Es finb schlichte
hügel aus Erbe, geschmückt mit einem einfachen Kreuz oder
Stein. Oft lag das Grab einsam in Der Landschast noch
öfter gemeinsam zum Zeichen dessen, daß die Kameradschast
im Leben erhalten blieb bis in den Tod. heute finb biee
Gräber fast überall verschwunden Die Gebeine der toten
helben warben ausgegraben und auf Sammelfriedhöfen
gebettet, Die ihnen Die dankbare heimat würdig ausgestal-
tete und immer wieder von neuem schmückt. Einer is zum
Symbol geworben. i

 

 
Sinfonien Heldengrob aus dein Drittel-so



Seiborf. (Seitlich iangegriffen) wurde von einem
Sohn eines hiesigen Besitzers der in Seidors statio-
nierte (Senbnrmcr’iepoft-en". Der Beamte mußte von
feinem Seitengewehr Gebrauch machen und versetzte
dem Angreifer einige Schläge, bie biefen' unglücklichers
weise «an den Kopf trafen. Der Verletzte ist in? das
Warnibrunner Krankenhaus eingeliefert worden.

Bsriickenberg. (3nr letzten Ruhe gebettet) wurde
unter zahlreich-er Beteiligung der Bevölkerung in Sei-
dors der auf seiner Baustelle 'in Brückenberg am Niet-
ninger Hof verunglückte Als-saurer Bernhard Ullwer. U.
war - als er mit einem Arbeitskameraden einen
Kulkkasten auf das (beruft tragen wollte —-— von« diesem
gestürzt und von dem K-:ilkkcist-eii« derart getroffen, daß
er als Opfer seines Berufes nunmehr verstorbeii ist.

Alttkeniiiitz. (Jii dsas Warmbrunner Kraiiken«haus)
eingeliefert wurde der Ch--.iuffeur G. H. aus Altkemnitz.
H. versuchte nach einer Kirinesfeier seine Pulsadern zu
öffnen und Selbstmord zu begehen. Da er rechtzeitig
gefunden wurde, konnte der Arzt einen Notvierbaxnid
anlegen, worauf er nach Wariiibrunn überwiesen wurde.
Warum i). den Serlbstmordversuch unternommen hat,
ist unbekannt. Lebensgesahr besteht nicht mehr für ihn.

m———.—

Die Krähen
Unter den Krähen —- der Name kommt von Krächzen ———

unterfcheiben wir bie gemeine Krähe oder R a b e n k r ä h e ,
die Saatkrähe unb bie Nebelkrähe, so benannt we-
gen ihrer grauen Farbe.

Die Rabenkrähe ist in allen waldigen Gegenden anzutref-
sen. Der ganze Vogel ist schwarz und hat einen geraden oder
mir wenig gerundeten Schwanz. Die Saatkrähe Unterschei-
.det sich von der gemeinen Krähe durch schlankeren Schnabel
unb prachtvollen, ftahlblauen Glanz der Hals- und Rücken-
sedern. Sie hat eine kahle, gräulich-weiße Umgebung der
Schnabelwurzel, die bei älteren Vögeln dadurch entsteht, daß
sie mit dem Schnabel viel in der Erde nach Saatkörnern
bohrt, woher sie auch ihren Namen hat.

Es soll nicht in Abrede gestellt werden, daß die gemeinen
Krähen oder Rabenkrähen dem Landwirt durch Verzehren
von allerlei Insekten, Engerlingen und Mäusen gute Dienste
leisten, doch richten sie auch an Feldfrüchten, Obst und Ge-
treide mancherlei Schaden an. Bei der Jägerwelt machten sie
sich dadurch verhaßt, daß sie die am Boden befindlichen Bo-
gelnester plündern, auch sind sie gefährliche Feinde der Jung-
hasen, der Rebhühner und des jungen hausgeflügels. Jm
Winter vereinigen sich die gemeinen Krähen zu großen Scha-
ren und ver ehren eine Menge des auf den Feldern ausge-
breiteten frischen Stalldüngers.

Die bekannte Stimme der gemeinen Krähe klingt wie
·rra, rra oder kräh, kräh. Bei der Verfolgung von Raub-
vögeln kann man ein knarrendes krrr, krrr hören. Die
Saatkrähen lassen des öfteren ein heiseres Krah oder Kroah
hören.

Die Saatkrähen lesen vielfach Raupen und andere schäd-
liche Jnsekten von den Feldfrüchten ab, holen Jnsektenlarven
aus der Erde. fan en heufchrecl’en, Maikäfer, Mäuse und
namentlich nackte chnecken in großer Menge unb nützen
hierdurch allgemein.

 

Umgestaltung des Bodenrechts
Neuordnung der Ieldbereiiiigung

Die Märkische Arbeitsgemeinschaft der Akademie für
Städtebau, Reichs-s und Landesplanung befaßte sich in ihrer
letzten Arbeitssitzung mit der Frage der Umgestaltung des
Bodenrechts. Es wurde festgestellt, daß das bestehende Bo-
denrecht im inneren Widerspruch stehe mit den Grundge-
setzen bes Staates und vielfach für die lebenswichtigen na-
tionalen Aufgaben der Bevölkerungspolitik und Siedlung
schwere hemmungen enthalte. Die Bestimmung, welchen
Zwecken, die Bodenflächen im einzelnen gewidmet fein follen,
müsse in Zukunft der Staat treffen. Für das neue Boden-
recht wurden daher,« wie die ,,Deutsche Justiz« meldet, u. a.
folgende Forderungen aufgestellt: 1. ber Staat erhält bas
Dbereigentum über ben gesamten Grund und Boden und
schafft mit hilfe der Reichs-, Landes- und Stadtplanung die
Ordnung für seine Nutzung und Ausnutzung. 2. Der Staat
muß unbebauten Boden gegen angemessene Entschädigung
enteignen können, um ihn Zwecken bes allgemeinen Wohles
und der Wirtschaft zuzuführen.« 3. Um die durch zu hohe
Verschuldung des Bodens u Tage getretenen Mißstände
u beseitigen, ist eine obere renze für Beleihung der reinen
odenwerte festzusetzen. hierzu sollen öffentliche Schätzungss

ämter geschaffen werden, die aber private Schätzer beschäf-
tigen fallen.

»Im Zentralorgan des Bundes Nationalsozialistischer
Deutscher uristen beschäftigt sich Justizrat Dr. Rimmelins
Mannheim mit der Flurbereinigung im deutschen Boden-
recht. Er weist darauf hin, daß durch die Schaffung des
Erbhofrechtes der bäuerliche Grundbesitz unveräußerlich und
sunteilbar geworden ist. Die Gefahr einer weiteren Zer-
splitterung ist für diesen Grundbesitz endgültig beseitigt. Der
weitaus größte Teil der Erbhöfe ist aber, besonders im We-
sten und Süden des Reiches, ausgesprochener Parzellenbesitz.
Es muß, so betont Dr. Riinmelin, mit allen Mitteln erstrebt
werden, diesen Grundbesitz nach Möglichkeit zusammenzu-
legen. So wie in fruheren Jahrhunderten der Grundbesitz
des Grundherrn aus ber Streulage herausgenommen wurde,
muß es heute auch möglich sein, den Erbhofgrundbesitz wenig-
stens zum großen Teil zusammenzulegen. Das Ziel muß aber
weitergefteckt werben. Auch derjenige landwirtschaftliche Be-

- sitz, der nicht Erbhof ist, muß in erheblichem Umfange durch
Zufammenlegung bereinigt worden.

   

peinlich
Es gibt so vieles auf dieser kugelrunden Welt, was uns

ewig unzufriedenen, gehetzten Menschen peinlich ist. Letzteii
Endes ist uns überhaupt alles peinlich, was um uns geschieht.
Freuen wir uns wirklich einmal zwei Minuten über etwas,
-— bestimmt werden zwanzig Minuten Aerger darausl

‑ Aber manche Dinge sind über diesen gewaltigen Pessi-
mismus hinaus noch ganz besonders peinlich. Solche Kleini -
reiten im Leben, bei denen man meistens das Gefühl hat, a s
habe man sich auf eine haargenau senkrecht stehende Steck-
nadel gesetzt. Versuchen Sie es nur einmal damit, Sie wer-
den niir bestimmt recht geben. Also, die Kleinigkeiten meine
ich, denn das wirklich große Mißgeschick ist niemals ,,pein-
lich«, sondern je nach der poetischen Begabung des Betroffe-
nen „tragifch“, „bebriictenb“, oder gar „nieberfchmetternb“.
“Dabei hört man förmlich die Knochen des Unglücklichen
krachen.

Man fährt z. B. mit Karlchen in der Straßenbahn, unb
dieser sonst so anständige Junge, der nach den Methoden der
Montessori in Verbindung mit Fröbelscher Kinderpäda ogik
gezüchtete Knabe weist mit dem kleinen dicken Daumen weil
man ihm nämlich verboten hat, mit dem Zeigefinger auf
Menschen zu deuten) auf einen kleinen runden herrn, dessen
Glatze eine gediegene Beute ziert, und sagt laut und ver-
nehmlich: „Da, guck mal, Vati, der Mann da hat einen Kak-
tusableger auf bem Kopf — und der ist aber gar nicht grün!“
Sfffft bumm — ber Vati sitzt auf der Stecknadell — Weil
das Glück aber selten allein kommt, setzt Karlchen nach zwei
Minuten feine intereffanten biologifch=philofophifchen Stu=
bien fort: ,,V«atil« brüllt er aufgeregt, und deutet diesmal
mit beiden Daumen auf ein älteres Fräulein mit einem
»Wimmerl-« oder ,,Streuselkuchengesicht«, »die Tante da, die
hat fremde Leute geküßt (denn das er es nicht soll, hat man
ihm eingebläut), und jetzt —- hat sie Pickell«

Mit zwei Stecknadeln im — Rücken kann man mit dem
besten Willen nicht mehr ruhig si en bleiben, man steht auf,
man ftottert etwas, man verläßt en Wagen.

 

Zehn Gebote für den Fußgänger!
Die immer weiter steigenden Verkehrsunfälle, die auf

nnvurschriftsmäßiges Verhalten von Fußgängern zurückzu-
führen sind, machen eine immer schärfere Ueberwachung des
Verkehrs notwendig. Noch einmal werden daher die wichtig-
sten Verkehrsregeln für Fußgänger bekanntgegeben:

1. Aus Gehbahiien rechts halten!

'2. Die Fahrbahn gehört dem Fahrverkehr. Wie jeder
Fußgänger mit Recht erwartet, daß Fahrzeuge nicht auf der
Gehbahn fahren, dürfen auch die Fahrzeughalter erwarten,
daß die Fußgänger die notwendige Rücksicht auf ben Fahr-
verkehr nehmen!

3. Vor dem Betreten der Fahrbahn zunächst nach links
nnb bann nach rechts sehen!

4. Die Fahrbahn nicht betreten, wenn Fahrzeuge nahenl

5. Auf der Fahrbahn selbst stets die Augen aufhalten
im: b'efchleunigten Schrittes aber gleichmäßig vorwärts-
ge en.

6. Erwachsene, achtet auf ber Straße — besonders aber
auf ber Fahrbahn — nicht nur auf euch selbst sondern auch
auf die euch anvertrauten Kinder und Tierei

7. Ueberschreitet die hauptverkehrsstraßen nicht an jeder
beliebigen Stellel Die gegebenen Uebergänge befinden sich
an den Straßenecken, an denen die Fahrzeuge langsam zu
fahren verpflichtet sind.

8. Ueberschreitet die Straßenkreuzungen nicht der Länge
ncgch sondern jeweils senkrecht von Straßenecke zu Straßen-
e e

9. Springt nicht von fahrenden Verkehrsfahrzeugen ab
und nicht aus fahrende Verkehrsfahrzeuge auf!

10. Achtet auf bie Weisungen der Verkehrsbeamten und
folgt ihnen sofort unb unbebingti

Wer diese Gebote beachtet, vermindert nicht nur die Ge-
fahr für das eigene Leben sondern hilft auch dem Nächsten,
der gesamten Volksgemeinschaft.

Ohne Absender . . .
Die glücklichen Preisträger im SchlagetersWettbewerb

gefunden.

Düsseldors, 24. November.

Das Preisgericht für den Schlageter-Wettbewerb hatte
einen der drei ersten Preise von je 3000 Mark dem Ent-
wurf 122 mit ber Kennzisfer 101010 zugeteilt. Da dem ein-
gesandten Entwurf merkwiirdigerweise nicht der vorgeschrie-
ene Umschlag mit der Adresse des Einsenders beigelegen

hatte, wußte man zunächst nicht, wer der glückliche Preis-
träger war.

Durch die Mitteilung in der Presse aufmerksam ge-

macht, meldeten sich nun die beiden Verfasser des Entwurfs

122, Diplom-Ingenieur Werner Gabriel und Architekt Kurt

Marth, beide aus Stuttgart. in Diiffelborf, wo sie auch

einwanbfrei beweisen konnten, daß sie wirklich die Verfas-

ser des Entwurfs sind.

. Sie erzä len nun au ‚ wie es
hie den Umsch ag mit der A resse nicht eigefügt hatten. Sie
atten namlich am Schlußtag der Einsendung kurz vor dem
Sglugtermin (Postgtempel) von 18 Uhr entdeckt, daß der
S lu termin um 1 Uhr unb ni t — wie irrtümlich an-
genommen —- um 24 Uhr war. n aller Eile wurde nun
die Rolle mit dem Entwurf fertig gemacht und in letzter
Minute ur Post gegeben, no rechtzeitig, aber
ahne dreksose des Absen ers.« urch die Kenn-
ifer und die .. itteilung in den Tageszeitungen kamen nun
ie beiden Glucklichen doch zu ihrem wohlverdienten Preis.

7'. · «

ekommen war, daß

l

Gieuerios auf hoher See ’
SOS.-Rufe eines sowjetrussifchen Dampfers.

Wladiwosiok. 23. November.

Der rusfische Dampfer »Swerdlowsk« treibt — etwa 800
Meilen von Wladiwostok entfernt — nanövrierunfähig auf
hoher See. Auf die SOS.-Rufe des Dampfers eilte der rus-
sische Dampfer ,,Ola« zur hilfeleistung herbei, doch konnte
er wegen des starken Sturmes an das hilflose Schiff nicht
herankommen. Auf der »Swerdlowsk« sollen 150 Passa iere
und Mannschaften fein. Der Dampfer „Dla“ will feine er-
fuche, ben treibenben Dampfer zu ergreifen, fortsetzen.

s-

Opser des Sturmes-?

Eine italienische Motorbarkasfe, die in den korsischeu Ge-
wäfsern mit sechs Mann Besalziing im Sturm ausgefahren
war, wird vermißt. Alle Nachforschungen sind bisher ver-
geblich geblieben. Man hat die Hoffnung aufgegeben, Boot
und die Besahung zu retten.

  

      ...' r)“

Der herzog von kent begrüßt feine Braut.

Der jüngste Sohn des englischen Königspaares, der her
von Kent, Drin? Georg, begrüßt seine Braut, Prinze in
Maran von Gr echenland, als sie in Dover ihre neue eng-
lische heimat betritt. Bei der Ankunft in London wurde
das Brautpaar von der Bevölkerung begeistert empfangen.

l). .

 

Zeitlriiisikieii-Irstiaii
Münchner Jllustriertie Presse Nr. 117. (Märchen-·

lsand Jran.) Noch immer umschwebt Persien oder
Span, wie es mit seinem alt-en Namen heißt, der Zau-.
ber des qII‘ci'rrchenhaften. Für den Europäer bedeutet
es dsas Land der orientalischien Sagen, von denen schon
früh die Kunde zu uns kam. die in uns die Vorstel-
lung von orienkaslischer Pracht und Herrlichkeit erweckte.
Jsahrhuiidertelang waren diese Erinnerung und dieser

Zusammenhang mit der Vergangenheit im Land-e selbst
versunken und von Fremd-en überdeckt, bis in unseren
Tagen Persien sich wieder machtvolill erhob und sich

seiner Vergangenheit erinnert. Ueber dieses Land

bringt die neiiestie Nummer der MJP. eine aussehen-

erregende Veröffentlichung Außerdem enhält das
neue Heft noch eine große Fülle saktiiellier und inter-
esssanter Bilder.

IIIINSDAPIO
ÆDAP., Ortsgruppe Bad Warmbriinm

lebend im Hotels ,,Preußische Krone« Hauptzellens
Tab-end. Der Abend ist für alle Pg. als Pslichtabsend
langesetzt

NSDFV (Stahk;hselm). Aiitreten zum Kirchgang am
Totensonntsag für die kath. Kameraden am Glocken-
turm um 8,55 Uhr, für die evgl. Kameraden um
9,15 Uhr vor dem Schloßportab

 

 

 

 

 

 

 
 

Geschäftsleitung: Paul Fleisches
Hauptschriftleituns: Ende Schmitzstischet

Schristtleiter Hörst Z e n c o m i n i er s kt (mm ,
« des Hauptschristleiters). -

Berantwortlich für Politik, Kultur, Kunst und Wiss
senschaft, Buchbesprechungen und Feuilletom sue-ils
GchmsitzsFleischerz für Rommunalpotmf, mm5.
Stdales unb Berichterstattun-g: Hotst Ist-neunt-
nierski. Anzeigenleitungr ”auf Fleisch-eh stim-
Sich in Bad Warmbrumi. ,
Anzeigeiipreise: Das Millimeter eiiispaltig (46 um breit 4 ‘l'fg.
(Ermäßigte Preise für Genieiiiiiützige Anzeigen besonderer Caris-

csei. o. 34. "es
__.__.

können sich schon für wenig Geld einen vollen Genuss verschaffen,

wenn Sie fibmfmnrk trinken. Sein kasseeäbnticher Ge-

schmack bringt ihn dem Koffer sehr nahe. Dass er außerdem

sehr preiswert ist, macht ihn zum Geiränk unserer Zeit.

amKommataan»wes-«
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Inserieren bringt Gewinn!  
. einem sprech-es

Ganz still liegt die Straße. Nur vereinzelt hujcht ein
verspätetes um über den feucht durch die Nacht schimmern-
den Asphalt. Durch Scheibengitter fließt fahles Lampen-
licht und dieses Licht bleibt haften als ein stolzes Leuchten
auf den Lackschuhen im Hintergrund des Schaufensters.

Uud wie der Lackschuh leuchtet durch die Finsternis,
geistert ein höhnisches Lachen aus einer Ecke. Das kommt
von einem Paar ganz gewöhnlicher Straß.nftiesel, und die
sagen: »Das will nun eine sparsame Zeit sein und da
protzt noch so ein Slums!“

Da find aber gleich die eleganten Pumps auf dem
Plan: »Ihr wollt ja bloß von morgens bis abends auf
den Füßen sitzen. Bildet Jhr Euch vielleicht ein, sich könnte
mit Such auf den Ball gehen?“

»Auf den Ball gehen, darauf kommt es an ?« kichern
die Straßenstiefel Aber da mischt sich das Plalat ein, denn
Plaiate reden ja fowiefo! »Der Mensch soll nicht bloß ar-
beiten, er soll sich auch des Lebens freuen; wenn er das

beilebelfrliastungslottevie--:«-« ·-.-- --z«--.-- -· « -«« ten-»i- un nur- « Mr se n-
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getragenen {5‘181’711th geneigte. ammm zusammen
50.000 1111150000 Miit 0.000

Weisungen...
nicht täte, das wäre eine falsche Sparsamkeit Der Mensch
soll sich auch schön anziehen und öfter seine Kleider wechseln.
Wenn Jhr Straßenstiefel Euren schweren Tageslan hinter
Euch habt. tut es Euch ja auch gut, auszuruhen.«

»Das ist gewiß wahr,“ meidet sich eine Sanbalette,
„man muß nicht überall dabei sein wollen. Freilich«, fügt
sie schnippisch hinzu, »wer Geschmack daran hat, mag sich ja
in einem fort mit den Füßen treten lassen, bis er seine ganze
Form verloren hat.“

Der leichte Sommerschuh gibt beifällig seine Zustimmung
zu erkennen. »Was sich eigentlich so ein Herr einbildet?
Man ist für die sonnigen Sommertage gedacht und wird
herumgeschleppt bald das ginze Jahr lang, durch Nüsse und
Kälte, für die man doch garnicht geschaffen ist. Da haben’s
bie Damenfchuhe doch besser, denn die Dame weiß, was sie
ihren Füßen schuldig ift.“

»Ja, der Herr läßt allerlei zu wünschen übrig,“ läßt
sich nun wieder das Plakat vernehmen. ,,Jn manchen Din-
gen ist er schon recht modisch geworben; er hat die steife
Hemdbrust abgestreift und gefällt sich in farbensroh wirken-

 

-tinu. Firsinling -
Salzgasse 15

hochmüti-nniiiolnsiuhl-
— steuer-tin —
Auf Wunschleomme in's Haus

Pianesiistiigei
gebraucht, gut erhalten zu
laufen gesucht.

foerten unter R. 34 an

bie Geschäftsstelle d. Zeitung.

Matizirr
Heillräuter Brustlaramellen

mit flüssigem Malzextralt

gegen Husten und Heiserleit

Alfr Greis Wie
Hermsdorfer Straße I7

 

 

Krankerrpflege
auch im Haushalt tätig, sucht-
Beschäftigung

Zu erfragen in der Ge-
schäftsstelle der Zeitung. 

den Tageshemden Er wechselt gern öfter die Krawatte
und freut sich über immer neue und zuweilen kühne Muster.
Jn all diesen Dingen ist der Herr anspruchsvoller geworben,
fagen wir auch lebhafter. Bloß die armen Füße, die läßt
er leiden! Was die Schuhe betrifft, ba ist er so genügsam
wie nur möglich. Da ift er weder aufs Moderne, noch auf
seine Gesundheit bedacht. Wie wenig denkt er daran, seine-
Fußbeileidung der Hitze, der Kälte und der Wärme anzu-
passen! Und wenn es der Herr auch nicht wahr haben
will: An den Füßen ist er rückständigl«

Einen Augenblick herrscht gedankenvolles Schweigen.
Dann hallt es im Chor: »Ja, der Herr ist rückständig!«
Und die schnippische Sandalette muß natürlich _ bas letzte-
Wort haben; »Wie lange noch? Wann erkennt der Herr:
Der Schuh vollendet den Mann!«.

Dämmerung liegt auf ber Straße. Von fern klingt
die Glocke der ersten Straßenbahn. Die Schuhe finlen wie-
gerkzurück in ihr Schweigen; wir aber wiffen, was sie
en en.....
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Marschstiefel - Arbeitsstiefel
Schistiefel - Sportftiefel
Straßensehube - Lackschuhe

Filz- und Hausschuhe
gut und preiswert im

SchuhhausHöhlItiT
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Zur Herren-Schuh-Woche
empfehle ich meine Spezialschuhmarke  

Wohlbehagen Gaum-Schuld
für Herren u. Damen. Der orthopädische Gesundheitsschuh.

(Eigene Neparatrm und Maß-Werkstätte
Anerkannt niedrigste Preise.

Schuhmachermeistek hernann Ziegen
Gegr. 1888 ältestes Geschäft am Platze.. Sehloßplaß.

 

  

empfehlen fiel):
 

Nicht in letzter Stunde

Straßenschuhe, Sportsrhuhe, Stiefel,
Sirt-Stiefel (Marke Nieker)
kaufen, - sondern gerade jetzt - wo sich eine
Gelegenheit

Scheel-ausOttoKrahl
Bad Warmbrunn, Am Quellenhof

zu äußerst billigen Preisen bietet.

Fernruf 174

Bitte beachten Sie meine Fensterll
 

 
 

 

Den korrekten Straßenfehuh,

den vorbildlichen Sportschuh,

den Larkschuh für die Gesellschaft
kaufen Sie während der Herren-Schuh-Woche im

Schuldner Anna Riesnec I
Herifchdorf ngb Warmbrunner Straße 98

  

Rudolf Hancil
Schuhmachermeister

Spezialist für Anfertigung von

.- druchsEinlagenbau

Neuzeitliche Orthopädie.

Moderne Maß- nnd Reparatnr-Werlrstatt.
Billigste Preisberechnung.

 

Bad Warmbrnnn
Hermsdorfer St. 18

Üußbettungen nach bem individuellen Fußab-

Zur Herren-Schuh-Woche empfiehlt sein reichhaltiges Lager

in Sport-, Straßen- und beseitigen-Schuhen

Wenzel Kutschelt1,iitiit tliilkllllllmlll
Hermsd
Str. 21

 

 

 
 

sinnst bei unseren Insekenteni
 

 

 

Sie mich nicht. Sie war

zn schenken.

Post zu tragen.
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. Das wädchen Und die sieben Graden
Sie hiesr Karoline, und die Ungewöhnlichleit des Namens in einer
Beil, die Mia nnd Bahn, »Jo, Daisv und Gwen als erste durchs
Ziel gehen ließ, ist meine sriiheste Erinnerung an sie. Mißverstehen

Karvline war gar nicht unmodern.
Abteilungsleiterin in einer grossen Firma, geschästsiiichtig, steiszig

und dabei eine Meisterin in der Kunst, ihr Gesicht schön zu machen-
ohne das Auge des Bewunderers ihrer Figur zu beleidigen.

Wie sie mich aus einem Hausen strampelnder Müdchenarme und Bubenheim im Schwimm-
bad herausgriff, um mir Unterricht im Crawlen zu geben, das ist die zweite (Erinnerung.
Und Karoline im seligen Walzerschritt die dritte — am Abend, an dem ich zum ersten Male

mit Onkel ausgehen durfte / Immer der gleiche, frohe und ausgeglichene Kamerad, das
ist Karoline (und seit dem Gchwimmunterricht darf ich sie alle paar Wochen besuchen).

Als ich sie gestern überraschen wollte, fand ich sie am Schreibtisch — verlegen zum ersten
Male, seit ich sie lenne. „(Es ist Adventszeit«, sagte fie, „Beil zum Nachdenken, wer mir

Gutes getan bat in diesem Jahre, bewußt oder unbewußt. Hier siehst Du steben Namen.
Sie bedeuten sieben Freuden, die mir geschenkt worden sind, und die Mehrzahl der

fieben weiß wohl gar niehi, daß fie es taten- / »Da ist Schwester warum, bie mir ne
Hand hielt in der langen Nacht vor der Operation. Da ist paul, der poriier des Bürd-

hauses, der im rechten Augenblick sagte: »Wie schön scheint die Sonne heute, Frolleirw

als ich einmal ganz verzagt dachte, alles sei zu Ende. Da ist der Omnibusschassner, der

immer ein wenig wartet, wenn ich verspätet zur Haltestelle laufe.
Bergen Herr Gchmidt, die Mutter Moser und nicht zuletzt der kleine stetige, der h

wundervoll spuan tann und mir das Murmelspielen beigebracht hat« / Jetzt darf ich
mitwrihlen und mitaussuchen, «

Dann dars ich helfen, sieben palete zu
machen, in« Weihnachtspapier gepackt und mit bunten
Bändern verschnürt. Dann werde ich helfen, sie znr

Aber es werden vierzehn

Palete und nicht sieben, denn meine eigenen
lieben Freuden werden auch dabei sein / Und
dann, das weih ich, werde ich Karvline sv glück-

lich sehen, wie damals im seligen Weiser-schritt

Da ist Fräulein

um sieben Menschen Freude
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NOVEMBER
NOVEMBER

sehr?
VON H. EDEN

Das ist so recht ein Monat zum
Meckern und zum Unzufrieden-
fein. Statt Sonnenschein Regen
und Nebel, die Stuben sind un-
freundlich kühl, und mit den Koh-
len ist es knapp. Wenn man aus
der Arbeit kommt, ist es schon fin-
ster. und der Abend wird länger
und länger —- kurz: so recht Die
geeignete Jahreszeit, um auch sich
selber von der unangenehmen
Seite zu zeigen.
Und im Grunde meinen wir es

gar nicht so bös, wie wir manch-
mal aussehen. Aber es ist fast so,
als wollten wir wetteifern mit
der Griesgrämigkeit des Wetters;
wenn wir uns recht beobachten, so
werden wir feststellen müssen, daß
wir in dieser Zeit nur mit einer
ganz deutlichen Zurückhaltung an
irgend eine neue Sache uns her-
antrauen. Wir w olle n und wir
können gar nicht an etwas
Schönes so ohne weiteres glauben
-—— kurz: bei uns ist auch inn e r-
Iich November.

Im heitern Sommer dagegen
sind wir —- sei es auf einem Aus-
flug oder in einem Kaffeegarten
— leicht geneigt, uns mit Mit-
fahrern im Zug oder lustigen
Leuten am Nebentisch ohne miß-
trauische Zurückhaltung zu unter-
halten und auch harmlos über
Nebensächlichkeiten zu freuen.
Und man hat auf einer Sommer-
fahrt schon manche liebe Bekannt-
schaft gemacht, Die Das ganze Le-
ben iiberdauerte und uns viel
gab Aber im November . . . man
ist verschnupft. der schöne bunte
Herbst ist dahin. und der weiße
Winter mit seinen freundlichen
Schneefeldern draußen ist noch
weit. Bei manchen Menschen ist es
so. als nähmen fie das dem armen
November persönlich übel.

Ein Statistiker will ausgerech-
net haben. daß die meisten Be-
leidigungsklagen im Monat
November erfolgen. Man möchte
da zu eigentümlichen Nückfchlüssen
kommen. wie sehr wir Erden-
bewohner von unserer Umwelt,
non unsern Mitmenschen und vom
. . . Wetter abhängig sind. Das
aber verleitet dazu. überhaupt
unser gesamtes Weh und A in
gewisser Weise mit der Einwir ung
von außen wenn auch nicht zu er-
klären. so doch in Verbindung zu
bringen.

So ist die sonnige Art des
Nheinländers gewiß nicht von dem
heitern Land und dem milden
Klima u lösen; so werden wir
den stoz gen immel strebenden
oberbayrischen lpen o ne Zwei-
szel ein Teilchen an den stol en
odlern zuerkennen müssen; so ’r

den herben Ernst des Mannes
von der Waterkant gewisse Zu-
sammenhänge zwischen ihm und
einer Heimat zugeben; ebenso
gewiß aber auch s int es, daß
wir. alle miteinan r in dem
Zwischenmonsat November an-
ders sind als etwa im Monat der
Liebe — dem Mai — oder in Der
stoahlenden Sonnenhelle des Juli
und August.

Bleibt also eine Schlußfol e-
rung für uns u ziehen nö g:
Wenn wir wi en, daß un e
Seelenstimmung und auch un ere
Ehara ieräusgerung zu einem be-
stimmten Tel von außen her be-
einflußt werden kann, ist es dann
ni t umgeke rt eine eben-so un-
wärme ahrheit, daß wir —
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so wie freie und stolze Menschen
sind —- auch imstande sein müssen,
uns von sol en Einflüssen frei zu
machen und re zu besiegen?
Das würde letzten Endes aber

nichts anderes bedeuten. als daß
wir auch im miserablen November
-— trotz Schnupfen, Nebel und
nassen Füßen — eigentlich ganz
umgängliche Zeitgenossen ein
könnten, uns nicht mit jedem er-
um uzanken brauchten und s
Ge d, das wir für eidigung-s-
klagen zum Anwalt- agen, viel

f ki- ::·- ·-

ersprießlicher anzulegen vermöch-
ten in einen — ach, so sehr selte-
nen -— Braten oder in einer klei-
nen Familienfeier mit Kaffee und
Kuchen — und einer guten Zi-
garre hinterher oder, wenn «wir
en Geist der Zeit ganz begriffen

gaben, zu einem Teil im Winter-
ilfswerk.
Aber das ist natürlich leichter

gesagt als getan; unD wenn wir
eben nicht wollen, Dann hilft da
kein Gott: dann bleibt der No-
vember eben . . . November.
 

. bitte . .. ”
VON T. WILKENS

Jn den alten Märchen aus
»Tausend und einer Nacht« wird
oft auf Die Befehle der Könige
und Gebieter von den Sklaven
erwidert: „hören und gehorchen!“
Das ist ein Ausdruck völliger Un-
terwürfigkseit.
Das Leben hat die meisten von

uns belehrt, daß »Hören und Ge-
horchen« auf zweierlei Weise ge-
deutet werden kannt Einmal
wirklich als Ausdruck von Unter-
würfigkeit, das andere mal aber
als die Erkenntnis, daß — soll
das Ganze bestehen —- immer nur
Einer oder Eine die Führerschafst

t, eine Führerschaft die wir
reiwillig anerkennen.
Jch will eine kleine wahre Ge-

schichteaus dem Leben erzählen,
die Geschichte einer Mutter und
einer Tochter. Der, der die Be-
fehle auszugeben hatte, war in
Diefem alle Der Mann und Ba-
ter der amilie. Er gehörte zu se-
nen Menschen. die gewöhnt sind,
sich selber als Mittelpunkt zu be-
rachten, und die in ihrer kraft-

vollen Körperlichkeit und durch
ein gewisses selbstbewußtes Aus-
treten es oft ferti bringen« Die
Menschen ihrer mgebung 1.1
überzeu en, daß sie und nur sie
allein, n allem, was sie denken
und tun, unumstößlich recht haben.
Es gibt viele solcher Naturen. und
nichts
einer wahren Gemeins aft, als
diesen Ich-Menschen kriti los nach-
angeben,

Die Mutter in meiner Geschichte·
war nun ein Urbild jener Gestal-
ten der alten Märchen, die da sa-
gen: »Hören und Gehorchen« Sie
war von einer immer bereiten
Unterordnung Sprach der Mann
anfangs einen leisen Wunsch aus,
so erfüllte sie ihn mit einer sol-
chen Dienstbeflissenheit, daß er
ganz selbstverständlich mehr ver-
lan te und immer höhere An-
sprüche stellte; ja, bald gab es
nichts an kleinsten und eringsten
Diensten. die er seiner rau nicht
zumutete Es mußte schließlich

- einfach so fein; er empfand es in

ist bedenklicher im Sinn

seiner robusten Männlichkeit gar
nicht, daß er sich mit seinem We-
sen das Köstlichste der Ehe ver-
darb: die schöne Kameradschaft
Ob sie am Krankenbett des Kin-
des aß, ob sie den Haushalt ver-
sah« ob sie — es war noch in der
Kriegszeit -—- Stunden damit zu-
brachte.« vor den L.ebensmittelge-
schäften Schlange zu stehen, um
den kärglichen unterhalt einzu-
kaufen: sie hatte eben immer und
überall bereit zu sein für den lei-
sesten Wink des Mannes. So

tte sie sich mit der Zeit durch
ritiklose Unterwürfigkeit den
Mann zum Tyrannen erzogen —-
übrigens gibt es auch manche
Ehen, in denen es gerade umge-
kehrt ist —. Sie zitterte vor ihm;
es gab keinen Gott außer ihm,
und ein Widerspruch gegen seine
Forderungen wäre gerader Fre-
vel in ihren Augen gewesen.
Ganz anders die Tochter: Sie

hatte von Kind auf den Leidens-
weg der Mutter beobachtet und in
ihrem gesunden
längst erkannt, daß der Vater
durch das Wesen der Mutter in
seinen herrischen Eigenschaften be-
stärkt in seinen liebenswürdigen
aber gehemmt wurde. Irgend »et-
was resbellierte in ihr. Sie hing
mit kindlicher Liebe an Vater und
Mutter, aiber sie fühlte unbewußt
daß hier irgendwo etwas nicht
ganz in Ordnung war. Und so be-
gann sie Denn, ‚Das Hören Und Ge-
horchen auf ihre Weise auszulegen.
Sie befolgte genau die Anweisun-
gen der Eltern, aber sie tat es ge-
wissermaßen in einer besonders
freundlichen Art; sie ewöhnte
sich an, nach jedem Be ehl, "Der
nicht selbstverständlich war. ach-
tungsooJl u fragen, warum das
so sein müsse.

Sie war stets bereitwillig und
tat jede Dienstleistung in einer so

Rechts-gefühl«

herzlichen Art, daß allmählich die
Schrosfheit der Befehle dahin-
schnio z. Es schlich sich sozusagen
von selber ein anderer Ton ein;
und ganz um Schlu schob sich
immer häufiger das leine, nette,
reizende und . . ganz kostenlose
Wörtchen „bitte“ in Die kalten
Sätze.
Wir von heute wissen, daß der

Berdiener in der Familie —- der
Mann, die Frau oder au Das
Mädchen —- Der von des ages
Last nach harten Arbeitsstunden
heimkommt, sich nicht in wenigen
Minuten auf die friedliche Art Der
Familie umzustellen vermag.
Etwas von dem rauhen Hetz-Ton
des Arbeitskampfes an der Dreh-
bank oder in der Schlosserei, in
den Fabriksälen oder in den
Schreibstuben zwischen Ehef und
Angestellten haftet noch eine
ganze Weile an ihm, ehe er wie-
der »ganz zu use« und wieder
ganz der natür iche Mensch ist, als

en wir ihniiimPrivatleben und
in der Ge ellschaft mit Verwand-
ten und Bekannten kennen. Ge-
wiß, es ist durchaus notwendig,
daß man den fau en Lehrling oder
einen saumseli en Boten »-schatf
anfaßt« oder i m »Bei.ne macht!“
—- aber nicht notwendig ist es, sich
mit diesem Paschaton auch noch
das u oerDerben,. was Das
Schönste für uns ist oder doch sein
sollte und könnte:« die Familie.

Jrgendwo im erzen möchten
wir irgendwie enschen von
Wert fein, Denen man ‚mit Ach-
tung begegnet. Und wir allesamt
sind dankbar Dafür, wenn man
uns nicht bloß mit Fäusten an-
packt —— Das tut ‚Das S icksal so-
wieso s on viel u vie —- son-
dern mi einem bi · n Liebe und
Nettigkeit Würden ie, bitte, Das
at auch als sehr angenehm —-
n n
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Graseiisoltn oder Bahnwärtertind2
Der Fall Kwiletkt - der größte deutsche Sensattonsptozeß

(7. Fortfetzungs

« Draußen vor Dem Moabiter Schwiirgericht steht eine
·eltausendköpfige Menge. die mit fieberhaster Spannung
f jede Nachricht aus dein Schwurgerichisiaal wartet.
trablätter werden den Verkäusern aus den Händen ge-

ssen jedes Geriicht von einein Fortschreiten der Verhand-
Eeng jagt von Mund zu Mund dringt durch Berlin bis in

· fernsten Ecken des Reiches.
Der Schwurgerichtssaal Von dein strahleiideii Sonnen-

sticht draußen findet sich in diesem dunkel getönten Raum nur
sein schwacher Abglanz Das Publikum folgt den Vorgängen
lmit jener Ergrisfenheit. die ein Drama, welches das Leben
ffchuß beanspruchen Darf. Kostbare Seidengewänder knistern-

"n-e Frauen die die Hälfte des Pu-

 

i ikums ausmachen haben vor Erre- f’ »Z, Mii»
’ ng rote Flecken auf den blassen Ge- -" \ ,
tchtern Zwischen ihnen sitzen schwarze » h M «
oben, gelehrte Juristen haben ihre XXWXLJ Js- l

sArbeit im Stich gelassen um bei Die: »F \ ‑ «
sein Ereignis dabeiziisein Es ist . /
ider 17. Verhandlungstag \\\l Z -, - "y,

Die Anklagebank. Acht Menschen \\ J °/
ihaben auf ihr Platz genommen an der K.) _
lSpitze eine vornehme Frau mit edlen _ .'_‘_ vs! '
Gesichtszügen schneeweißem Haar _ D »se;
iund aristokratischen Händen die sich l ‘21&‚;.‚syä:är .
sitt äußerster Nervosität ohne Unter- . Tit-T
ibrechung bewegen An ihrer Seite i f "'-"-"'_'\\\\‘-‘51
ssitzt ein älterer Lebeniann elegant . « " \\\ ««,
gepflegt, mit gezwirbeltein Schnurrs NO ”7 W' « C a’
sbart und slawischen Gesichtszügen
vEs sind Graf und Gräsin Kwilecki, die Hauptpsers
sonen dieses Prozesses Die Mitangeklagten gehören
‚au ihrer Dienerschaft, es sind durch-weg einfache Leut-e.

Und hinten an einer Wand hocktan einem Stuhl
ängstlich ein vierjähriger Knabe. Er ist ganz in
Weiß gekleidet, guckt mit großen, schwarzen Augen
verständnislos in diese Welt des Gerichtssaals, die et
nicht begreift. —- Um dieses Kind dreht sich der ganz-e
Prozeß Grafensohn oder Bahnwärterkind?« Das
ist die sensationelle Fragestellung über deren Lösung
man ichon l7 Sitzungsiage beraten hat, über die sich

« ganz Deutschland den Kopf zerbricht. Um 10 Uhr be-
ginnt die Verhandlung Die Schössen treten nachein-
ander ein der Vorsitzende erhebt sich von feinem
Platze und gebietet Ruhe Lan-d-gerichtsdirektor Dr.
Leusrhner nimmt ein Aktenstück zur Hand und erklärt
mit monotoner Stimme: ;

»Die ‘Beweisaufnahme ist geschlossen Sie
gestatten daß ich die Tatsachen noch einmal
kurz resümiere Die Gräsin Kwilecki, ihr
Gatte Gras Kwilecki sowie die Mitangeklagten Kwialskowskn
Ossowsta Knoika usw. sind angeklagt der Kinsdesuntserschies
bung bzw der Beihilfe zu diesem Verbrechen Das Ehepaar
Kwilecki entstammt einem alten polnischen Grafenge lecht
und isi ansässig auf Der Herrfchaft Wroblewo im Posen chen
Die Tatsachen sind folgende: Vor etwa 4 Jahren teilte Die
Gräsin Jiabella Kwilecka ihrem Verwandten Graf Hektor
Kwilecki der einer Seitenlinie entstammt, schrifftbich mit, daß
sie sich in gesegneten Umständen befinDe. Gra- Hektor Kwi-
lecki mußte für den Fall, daß der Gräsin ein Sohn geboren
wurde. befürchten, daß ihm die Herrschaft Wroblewo, die ein
Masorat war, verlorenginge. Bisher gatte das Ehepaar Kwi-
lecki keinen Sohn sondern nur zwei öchter. Nach den Ma-
svratsbestimmungen mußte die Herrschaft, sotfern kein männ-
licher Erbe vorhanden war. auf den nächsten männlichen
Sproß der Seitenlinie übergehen. Graf Hektor Kwileeki teilte
Der Gräsin Jsabella darauf umgehend mit, daß er die Ge-
burt eines Sohnes nur dann anerkennen werde. wenn bei
der Entbindung ein Vertrauensarzt zugegen wäre. Die
Gräsin lehnte dieses Ersuchen jedoch ab, begab sich vielmehr
im Januar 1897 von Wroblewo nach Berlin um hier ihr-e
Niederkunft zu erwarten Jn einer von ihr gemieteten Woh-
nung in der Königin-Augusta-Straße hat fie, nach ihren An-
gaben in Abwesenheit eines Arztes, einen Knaben geboren
Der sich hier im Gerichtssaal befindet. Der Staatsanwalt so-
wie der Nebenkläger, Gras Hektor Kwileck·i. haben fünf
Jahre nach diesem Ereignis Anklage wegen Kindesunterschie-
bung erhoben da besonders in letzt-er Zeit das belastende
Material gegen die gräfliche Familie eine außerordentliche

 

Bereicherung erfahren haben soll. Der Fall Kwilecki steht :
hier zur Verhandlung Die Beweisaufnahme ist geschlossen
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ich erteile Dem Herrn Ersten Staatsanwalt das Wort zu sei- :
nem Plädorier.« .

- „ oher Gerichtshof selten ist es der Staatsanwaltschaft

fund der Kriminalpolizei gelungen ein so vernichten-des Tat-

achenmaterial herbeizuschaffen die Kette des Jndizienibeweis

s so lückenlos zu schließen wie in diesem Fall Kwilecki.

Wer die Dinge nur einigermaßen objektiv betrachtet, muß

klar erkennen daß der Roman den uns die Grafin von Der

Geburt eines angeblichen Grafen Kwilecki erzahlte. nichts ist
als ein phataftifches Lügengewebe, das vor Dem Licht »der
Logik und der Ueberlegung wie Zunder ausemanberfailt.
Verfolgen wir noch einmal ie Ergebnisse dieser Beweis-aus-

nahme. Die Gräsin Kwilecka war bei ihrer angeblichen Nie-

derkunft 51 Jahr-e alt. Jhre letzte Schswangerschaft lag 18

Jahre zurück. Sie mußte also von vorn-herein damit rechnen

daß es ihr kaum möglich sein würde, eine Niederkunft glaub-

haft zu machen wenn nicht ein Vertrauensarzt die Entbin-

dun vollzöge. Zu roß waren die Verdachtsmomente: die

rä liche Familie. tief verschuldet und außerdem von der Ge-

fahr bedroht, im Augen-blick, wo der alte Grgf starb. als

Bettler von Haus unD Hof gehen zu müssen Wurde die Tat-

sache. daß bei dem alten Ehepaar ein Sohn als „Deus ex  

machina“ erschiene bei jedermann nicht geradezu zwangs-
weise den Gedanken der Kindesunterschiebung erwecken?

Aus einen sehr vernünftigen Brief« den Graf Hektor an
das Ehepaar Kwilecki schrieb. antwortete die Gräsin Jsabella,
dem Anschein nach entrüstet, sie könne sich ia gleich auf Dem
Marktplatz in Posen entbinden lassen . ..

Ende Januar 1897 beriiiini Eier Tragikomödie zweiter
Teil. Atti 27. Januar verläßt Die Gräsin plötzlich Wroblewo,
fährt nach Berlin Eine ölfahrige Frau, für die eine Geburt
den Tod bedeuten kann, weist schroff jeden Arzt zurück. Jn
der Nacht ihrer angeblichen Niederkunft ist sie allein. nur ihre
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EI}? 5015/7 die-Fette Meyer .

alte Vertraute, eine polnische Hebamme, weilt bei ihr. Am
Tage nach diesem Ereignis kommt der alt-e Hausasrzt der Fa-
milie Kwilecki. Dr. Rosinski, von Wroblewo nach Berlin
ganz entise t Darüber, daß man ihn über den Zustand der
Gräsin in nikenintnis gelassen hat. Er will in Berlin in das
Zimmer der Gräsin um wenigstens an dem neugeborenen
inDe eine Nabeluntersuchung vornehmen zu können — man

verweigert ihm den Eintritt, er muß zurückkehren ohne die
h(H;lt.«bäfin oder das Kind untersucht, ja auch nur gesehen zu

en
Inzwischen hat die Berliner Krisminalipviizet weitere Er-

mittlungen angestellt. Es taucht das Dienstmädchen Ausdru-
czervska auf, Die unter Eid folgendes bekundet: Ihre Mutter
gebe ihr auf Dem Totenbett anvertraut, daß sie im Auftrage
es möglichen Paares nach Kraitau gefahren war, um Dort

ein Kin zu kaufen Eine Frau Meyer habe ihr tatsächlich
ihren erst wenige Monate alten Knaben für österreichische

 

Gulden verkauft. Mit diesem Kinde sei sie nach Berlin gesd
fahren unD habe am Schlesischen Bahnhof das Kind der Grä
sin übergeben Die unglückliche Mutter des Knaben sitzt hier
im Gerichtssaal vor Jhnen meine Herren Geschworenenl«

Jn diesem Augenblick wir-d die Rede des Staatsanwalts
plö lich unterbrochen Eine Frau auf Der Zeugenbank, ganz
in chwarz gekleidet, mit blassem, abgehärmtem Gesicht erhebt
sich und schreit unaufhörlich: »Ich bin die Mutter, gebt mir
mein Kind wieder. ich bin die Mutter, es ist mein Sohni«
Die eugin, Die genannte Frau Diener, muß von Polizei-
beaxn en gewaltsam aus dem Saale geschafft werden Die
Grasin auf Der Antlagebank zuckt zusammen legt den ele-
ktanten roten Lederhandschuh über Die Augen Ein kleiner
Junge, ganz hinten im Saal, ist mit tragenden unwissenden
lagen dieser Szene gefolgt.

" L summa“:MLMI 

//// « W" ists Mist-— XX»»
, f- . 57:55. « w‘.c“ «".

. ’ . · s Ists-

. 1.; -. ' .t· "« - -·
-·.-» -:·t - ‚v- .i ‘l - .
er . . ‚u .‚. .

'." » . --9 . ; , « -
« -. i « _ . « t

:- -« I". _. ' ‘
z .

J , V o

s I y ‘ i

ist« . _ .
O ««,;,«-«- « til-'. ‚ _ .7 . « ..« . » ‚ . ._ ' ‚

« - - s F . · ‚'- . - « «
.. ... ' _l 2.. ‘ « . ’

» . » t, _ « Q

"79"“ ' ‑ s . - « « ·«:.I"«,·-·i « - .'‚ ‚'13? ..«1 -«-.«F'««sjk-'«,-·.·:,.«k :
- - 3‘ « " . Lis- , - .
-- — — sp.—-.« ..; . er, « ·,· :

_‚ . « s· . - ·.. » «"s·,-"««·«« ««. · _;. „J. Ä" »- ‚f J _„g "
’.« . . .I_, ---».,«,»«x -s-«-.«,t-C-.« « i

  

\\\\\\
\

- " Ä' 0' . » '\ » »
f 's‘ ‘ l'i'. . 7‘.

('47, . . ,1] n“_ ‚ l .‚‘ X _ ’ .. «

(Q, .J/ ‑‑ .5 .

I- « I

    

    

  

.

» ‚Q5l_P—-:„ ·"-

  

-i..

„Diefer leiDenfchaftliche Gefühlsausbruch soll ein Mahn-
rus an Sie sein« meine Herren Geschworenen«, fährt der
Staatsanwalt ernst fort. «Bedarf es noch weiterer Beweise-
damit Sie dieser Mutter wieder zu ihrem Kinde verhelfen?
Der Droschenkutscher Adolf Wille. den die Kriminalpolizei
ausfindig gemacht hat, hat an dein fraglichen Tage eine vor-
nehme Dame mit einer Begleiterin und einem Säugling vom
Schlesischen Bahnhof zur Königin-Augusta-Straße gefahren
Er erkennt in dieser Dame mit Bestimmtheit die Gräsin Kwi-
lecka wieder. Jn Paris ist ein Geschäftsmann ermittelt wor-
den, der dem Grasen 6 Monate vor der Niederkunft einen
Guinmiapparat verkauft hat, mit dessen Hilfe man eine
Schwangerschaft vortäuschen kann Meine Herren Geschwo-
renen, Die Beweise sind erdrückend Die Gräsin Kwilecka ist
entlarvt. Sie ist schuldig nach den Gesetzen der Logik und
Gerechtigkeit.. «

Der Staatsanwalt hat geendet, kein Mensch rührt fich.
kein Laut regt fich. Die Gräsin auf der Anklagebank blickt
tarr geraDeaus. ohne ein Zeichen irgendeiner Bewegung.
hr Mann beugt sich mit Kavaliersgebärde zu ihr. sie weist
ihn zurück, will alle-in um das Kind kämpfen Der Staats-
anwalt hat auf die Geschworenen sichtlich Eindruck gemacht.
Als in später Nachinittagsstunde die Sitzung vertagt wirD.
fagen Die Juristen: »Die Gräsin ist erledigt

. ..,,Das Wort hat der Führer der Verteidigung Ju-
stizrat Wronker.« Jedermann im Saale weiß es: Der Mann
der jetzt sprechen wird. beherrscht die Dialektik vollkommen er
kann alle Register von der kalten Verstandeslogit bis zur
Gesühlsrührseligkeit ziehen er ist ein meisterhafter Kämpfer.
ein verbissener Fechter. Justizrat Wronker spricht drei Tage.
Er kämpft für eine Frau. der die Sympathien des Zuschauer-
raumes und die der Massen auf Der Straße gehören Jeder
Hieb des Angrisses sitzt »Das Dienstmädchen Andruczewska
ist unglaubwürdigl Die Gräsin war über die Zumutung des
Agnaten Hektor, sich bei der Geburt kontrollieren zu lassen
so empört. daß sie es vorzog, in Berlin in aller Stille Mutter
zu werden Alle Gutsangestellten in Wroblewo können es
bezeugen daß die Gräsin ihrem Aussehen nach schwanger
war. Und kann es einen befferen ‘Beweis für Sie. meine
Herren Geschworenen geben als einen Vergleich sener Kna-
ben, die hier im Gerichtssaal sind und die beide das Dienst-
mädchen Meyer im Abstand eines Jahres geboren haben
soll? Veide sitzen sie aus der Zeugenbank im gleichen weißen
Spitzenanzug Der eine schön rassig ohne Zweifel aus
aDligem Geschlecht, der andere häßlich plump ein einfaches
Proletarierkind. Ueberzeugen Sie nicht Jhre Augen meine
Herren Geschworenen daß diefes adlige Kind unmöglich in
ein-er Bahnwärterhütte geboren sein kann, sondern daß es
Der Gräsin leibeigener Sohn iftl Wollen Sie der Gräfin ihr
Glüc;, dem kleinen Grafen die Zukunft feines Lebens neh-
men «

Die Beweise, die der Justizrat Wronker vorbringen kann
sind nicht gerade überwältigend Aber er weiß zu kämpfen
zu rühren menschlich zu sein und mit scharfer und fchwiings
voller Dialektik die Menschen mitzureißen Er spricht drei
Tage lang, unD als er fich niedersetzt, ist er zu matt. um Den
Dank des alten Grasen entgegenzunehmen

Der 20. Verhandlungstag Das Gericht zieht sich zur
Beratung zurück. Länger als zwei Stunden sitzen die Ge-
schworenen in ihren Beratungszimmern Qualvolles Warten
ieberhaste Spannung Sogar die Juristen empfinden es:
Mit solcher (Erregung hat man noch niemals im Moabiter
Schwurgerichtssaal auf den Spruch der Geschworenen ge-
wartet. Nach 2% Stunden e int das Gericht wieder im
Saat. Der Obmann Der Ges worenen erhebt sich und ver-
kündet: »Die Gräsin Kwilecka und Genossen sind des ange-
klagten Verbrechens nicht schuldig« '

ungeheurer Jubel erhebt fich. pflanzt sich auf Die Stra-
ßen fort. Wie ein Lauffeuer durcheilt die Nachricht Berlin:
Die Kwileckis sind freigesprochen Jmpulsin von grenzen-
loser Dankbarkeit erfüllt, drückt die Gräsin dem Justizrat die
Hand. Gelassen und mit Würde nimmt sie die Huldigungen
die ihr dargebracht wevden entgegen '

Und als einige Stunden später der Justizrat Wronker
« vor dem Ease Bauer vorfährt zu seinem üblichen Sk-at, wird
er von einer tausendköpsigen Menge umringt, aus die Schul-
tern ehoben und im Triumph die Straße entlang fast bis
zum ransdensburger Tor getragen Das Gefühl, das Tem-
perament hat über den logischen Bau des Jndizienbeweises
gesiegt. Eine Gräsin schloß glückstrahlend ein Kind, das im-
mer noch nicht wußte, wie ihm gefchah. in ihre Arme und
eine ärmlich gekleidet-e Bahnwärterfrau fuhr vierter Klasse.
Tränen in den Augen nach Krakau zurück.

Der Prozeß Kwilecki ging in die Revisionsinstasnz und
es dauerte 15 Jahre, bis der steiiiasten Gräsin endlich das
Kind und damit die Herrschaft Wroblewii endgültig zuge-
sprochen wurden

 

Schwissdscksn großen Stils / Therese Humbetts Glück und Ende
Ransdelles ist ein kleines Städtchen in Südsrankreich.

Es gibt dort einen schweren süfsigen Wein Der »den Men-
schen im Blute steckt wie jene phantastsischen Märchen und
romantischen Legenden die in dem fonnedurchgliihten Stadt-
eben vom Vater auf Den Sohn vererbt werben.

Tarascon hat den Tartarin erzeugt. Randelles ein Mäd-
chen dem Romanhelden ähnlich in seiner Art: Therese Damig-
nac. Die später als Therese Humbert Weltberuhmthieit er-
langen follte. Therese Humbertl Zwanzig Jahre hat dieser
Name in Paris, in Der Welt besten Klang zwanziä Jahre
lang glaubte Europa an ein Riefenvermögen der herese,
um das sie prozessieren mußte. und zwanzig Jahre lang
fanden sich Geldgeber. die ihr auf dieses Vermögen hin mehr
als 50 Millionen borgten. Die Hiimberi blieb zwanzig Jahre
hindurch eine der elegantesten Frauen in Paris, ihr gehor-  

ten Schlösser und Palais von traumhafter Schönheit, in
ihrem Salon verkehrten der Präsident der Republik, die Mi-
nister von Frankreich, die internationalen Finanzgrößen sie
wurde umschwärmt wie eine Fürstin und die Blumenspens
den die sie im Laus-e ein-es Jahres erhielt, hätten genügt. um
Die Finanzen eines Balkanlandes zu anieren . ..

Diefen Tatsachen sind fol enDe andere gegenüberzustels
len: Therese Humbert war ungcheinb-ar, nicht hübsch, beinahe
häßlich. Sie war von Haus aus bettelarm, und das Riesen-
vermögen. um Das fie zwanzig Jahre lang prozessierte. befand
sich im Mond. —- Wie können solche scheinbar unüberwsinsds
baten Kontraste überbrückt werden? Der Geist einer in ihrer
Art genialen Frau hat Diefes unverftönDliche Zauberwerk
vollbracht . ..

(Schluß folgt.)
nur“
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2. Fortsetntng.

»Hans von FtTkihisoPn blieb, als er niemand in der
Nahe wußte, stehen« faßte Hilda Geherling an beiden
Händen ttnd drückte dantt der Errötenden ttnd Verwirrten
das Kinn in die Höhe.

,,Hild««:, darf ich dich meine Braut nennen?“
»Ja, im!“ war die jubelnde Antwort.
Die beiden Menschen küßten sich heiß unD innig, unD

ließen erst voneinander ab, als Stimmen zu hören waren.
Als sie den Saal wieder betraten, tvttrde eben Damen-

wahl verkündet.

»Warte, Liebster, ich must meine Freude schnell jemand
mitteilen, Der fich mit tttts freuett ipirD.“

Damit ließ Hilda den Verlobten stehen, ging auf Heinz
Woltersdorff zu, der gerade dem Seltstand zustrebte, bat
ihn voller Ueberntut unD Liebreiz um den Walzer, jagte
iin wirbelndetn Schwung mit ihm dahin ttnd — wußte sich
so recht gar keine Erklärung Dafür, daß ihr Freund jäh
erblaßte, als sie ihm »als erstem unter dem Siegel der
Verschwiegenheit« ihr großes Erlebnis mitteilte.

Er hielt im Tattz inne, stammelte verwirrt ein paar
Glückwunschworte unD war dann heilfroh, als Hans von
Kirchhofen ihn ablöste unD Die erstaunte unD enttättschte
Tänzerin von dannen führte.

Ntttt war also sein Traum zu Ende, Hilda ihm ver-
loren. Was nun? —-

Diese Verlobung nahm bestimmt keinen guten Aus-
gang. Wenn auch für ihn nichts zu hoffen war, so wollte
er doch nicht, daß sich Hilda Generling verplemperte.

Vor einigen Tagen tvar er einmal ausnahmsweise im
Klub gewesen. Das Gespräch dort hatte auch das Thema
,,Kirchhofen« beriihrt. Es waren zwar keine bestimmten
Behauptungen ausgestellt worden —- immerhin wurde aller-
shand gemunkelt, was ein böses Licht warf auf Die Her-
ikunft des Geldes, mit dem dieser Kirchhofen fast ver-
fchwenderisch utnherwarf . . .

Wolterstorsf verließ das ,,Tivoli« bald Darauf. Was
isollte er mit seinem wuttden Herzen dort, wo eitel Freude
Trumpf war?

Aber einen Vorsatz faßte er, als er sich von einer Auto-
droschke nach Hause fahren ließ: Diesem Kirchhofen wollte
er scharf auf Die Finger gucken. Nicht, weil er etwa für
sich noch etwas erträumte, sondern nur, um Hilda vor
Unheil zu bewahren. Und Unheil drohte ihr, das stand
für ihn fest. ·

* si-

Frau Geheimrat (Schierling hatte Direktor Wolterstorsf
zu sich gebeten, nnD er war dem Rufe sofort gefolgt. Er
wurde Don, Der alten Dame mit der gewohnten Vertrau-
lichkeit unD Freundlichkeit empfangen.

»Ich wollte mit Ihnen einmal eine Frage besprechen,
die auch Sie persönlich angeht.“

Worauf tnochte sie hinzielen?, dachte der Mann, der an
der Seite des Schreibtisches Platz genommen hatte.

»Ich stehe ganz zu Diensten, gnädige Frau.«
»Von meiner Tochter weiß ich, daß Sie über die Ver-

lobung bereits im Bilde sind . .. Das Verlöbnis soll einst-
weilen noch geheimbleiben.«

Wolterstorsf sah erstaunt auf.
»Jawohll Hilda feiert demnächst ihren einundzwanzig-

iten Geburtstag. Erst dann soll die Verlobung offiziell
bekanntgegeben werden. Außerdem ist bis dahin ein

weiterer Abstand vom Trauerjahr eingetreten.“
Für einen Augenblick mußte stedaran denken, daß Herr

von Kirchhofen sich merkwürdigerweife ohne weiteres mit
Der Geheimhaltung des Verlöbnisses einverstanden er-
klärte, ja, es hatte ihr sogar so geschienen, als wäre er
höchst zufrieden gewesen mit dieser Anordnung. Wie ganz
anders würde wohl der Mann vor ihr sich verhalten
haben! -

»Aber kommen wir zur Sachet« fuhr die Geheimrätin
dann fort.

Er war gespannt darauf, zu hören, was man wohl
von ihm wolle.

»Also, lieber Wolterstorsf, die Sache ist die: Mein
zukünftiger Schwiegersohn sucht ein Betätigungsfeld, und
er hat durchblicken lassen, daß er sich gern in unsere Firma
einarbeiten möchte. Treffen Sie doch bitte die erforder-
lichen Maßnahmen, um Herrn von Kirchhofen die Ein-
fühlung zu erleichtern!“

Die alte Dame wußte, daß sie ihrem jungen Freunde
weh tat, unD daß ihr Anstnnen, genau genommen, für
ihn etwas Ungeheuerliches bedeutete.

Sie reichte ihm die Hand.
»Es muß sein, Herr Wolterstorsf — und seien Sie

versichert, daß Sie nach wie vor mein volles Vertrauen
genießen. Meines Mannes Freunde werden ewig die
meinigen bleiben. Wir bleiben die alten — nicht wahr,
lieber Freundi«

Die Geheimrätin atmete auf: So, das war herausi
Schwer war es ihr gefallen, diese Anordnung zu treffen,
aber es blieb ihr ja nichts anderes übrig. Nach der Heirat
würde Kirchhofen auf alle Fälle ins Werk eintreten, das
war doch etwas Selbstverständliches

Als habe ihn ein Keulenschlag getroffen, so wirkten
die Worte der Frau Geherling auf Wolterstorsf.

Wie sollte er sich verhalten-i
Ablehneni
Das wäre gleichbedeutend gewesen mit seinem Aus-

scheiden. Er durfte das dem Geheimrat auf dem Kranken-·

N

Urheberrechtsschutz: Fünf Türme-VerlaL.Halle(Saalc-i i . «

lager gegebene Versprechen unverbrüchlicher Treue gegen-
über dem Werk nicht brechen.

Zusagen?
Würde er denn aber auch fähig sein, die seelischen

Folterungen durchzuhalten, die eine solche Zusammen-
arbeit mit sich bringen würde? Fühlte denn niemand,
welche unsagbar schwere Aufgabe man ihm zumutetei
War es nicht sozusagen dies Preisgabe des eigenen Ichsi

Aber was halfst-)
Ein heiliges Versprechen kettete ihn ans Werk, und so

reichte er denn der alten Dame die Hand uttd drückte sein
Einverständnis mit ihrem Plan aus.

Er war schließlich gegangen, ohne Hilda zu sehen, hatte

fein Heim ausgesucht nnd in der Arbeit seine Liebe, seinen
Kummer und seine Zulunstssorgeu begraben.

se ä.

Und nun war Hans Don Kirchhofen bereits seit einigen
Tagen tm Wert tätig. Die Geheimrätin selbst hatte ihn
Herrn Wolterstorsf zugeführt

Es war eine ziemlich peittliche Situation, als sich die
Herren ztttn ersten Male nach dem »Ball der Ingenieure«
gegenüberstanden, und sie wurde auch nur Dant Der An-
wesenheit unD Der Liebenswürdigkeit der alten Dame
überwunden

Wolterstorsf wies Kirchhofen den Prokuristen zu, die
ihn in die Gesehäfteieiuweihen sollten. Er selbst betrachtete
setn Verhältnis zu Kirchhofen lediglich unter Dein Gesichts-
winkel der Pflichterfüllung Zeitweilig nahm er sich seiner
deshalb ebenfalls an uttd unterrichtete ihn itt großen
Linien über alles, was zur Geschäftsleitung wissenswert
uttd notwendig ist. Sein Verhalten war höflich und
korrekt, ttttd irgendwelche Anhaltspunkte, es zu ändern,
waren vorerst nicht gegeben, denn Kirchhofen zeigte Eifer
und Lernbegier — ja, er befleißigte sich sogar eines be-
scheidenen Wesens und war von früh bis spät zur Stelle.

Keiner merkte, daß dies alles ttttr Maske war. Ins-
geheim Dachte er: Laßt mich mal erst Herr hier seini

Es war vier Uhr geworben, bevor er das Werk verließ.
Vom Portierhaus aus hatte ihn feine Braut angerufen,
daß sie mit Liesgreta seiner im Auto vor dem Eingang
warte.

Keinem der vielen Arbeiter, die Feierabend hattett und
das Auto vor dem Portal sahen und die junge Herrin,
die eben von dem ,,Neuen« begrüßt wurde, war bekannt,
daß es sich hier unt ein Brautpaar handelte. Nur einer
tvußte es, der oben in seittem Zimmer hinter der Garditte
stand unD mit bitterem Blick die Abfahrt der beiden ver-
folgte.

Und ein anderer ahnte es. Das war Walter Knauer,
der Werkschlosser, der beim Verlassen des Fabrikgelättdes
itt verbissener Wut seine Schritte verhielt. Wie gern wäre
er jetzt auf diesen Burschen losgestürzt und hätte ihn
niedergeschlagen, wie man einen räudigen Huttd nieder-
schlägt.

»Warte nur, du entgehst mir nicht! Du wirst nicht
mehr viel Unheil anrichten. Dir wollen wir schon das
Handwerk legen, Hans Kirchhosf!«

Hatte er laut gesprochen?
Hans von Kirchhofen drehte sich plötzlich um.
Jähes Erschrecken packte ihn, als er den Namen Hans

Kirchhofs hörte.
Würden die Schatten der Vergangenheit rege?
War das dort der Mann mit Dem blauen Arbeits-

rock? War das nicht Walter Knauer? Jener Mann dort,
dessen haßerfüllter Blick scharf nach ihm gerichtet war?

Es war ihm fast, als stocke sein Herzschlag.
Zu tttterwartet kam ihm diese Begegnung.
»Erwarten Sie noch jemand?« Liesgreta fragte es.
Da straffte er feine Gestalt. Ein Ruck, und er hatte sich

wieder in der Gewalt. Schnell nahm er im Auto Platz,
und schon sauste es unter Hildas sicherer Führung die
breite Straße hinunter.

Walter Knauer fühlte tiefe Genugtuung.
Nun wußte jener Elende, daß einer ihm auf den

Fersen war.
Dis W si-

Atn nächsten Morgen ließ sich Hans von Kirchhofen im
Personalbüro die Listen der Arbeiter vorlegen. In fliegen-
der Hast ging er die lange Reihe der Namen durch, bis er
auf denjenigen stieß, der fein Gesicht zu unbändiger Wut
verzerren ließ.

Die Vergangenheit wurde in lebendigen Bildern in
ihm wach.

Er fah fich wieder in der engen Zuchthauszelle, beim
Mattenflechten, durchlebte wieder die Eintönigkeit,-das
ewige Gleichmaß der Strafhaft, das Wiedersehen mit dem
Zellengenossen nach der Entlassung, wie er dann diesem
die paar Zehrmark stahl und dann das Weite suchte und
den Kameraden der Zelleneinsamkeit sitzen ließ.

Er kam bis Hamburg. Von dort aus wollte er in Die
weite Welt.

Er traf aber auf Mha Körber, deren üppige Liebe ihn
feffelte. Der Zufall hatte sie zusammengeführt. Sie be-.
saß, was bei ihm zur Neige ging, nämlich Geld.

Woher es stammte, danach fragte er vorerst nicht«
Eines Tages weihte sie ihn ein, unD von da ab arbeiteten
sie auf Halbpart.

Reiche Lebemänner wurden von ihnen beiden in ge-
schickter Weise, am Spieltisch, ausgeplündert.

Als der Hamburger Boden ihnen zu heiß wurde, ver-

legten sie ihr Arbeitsfeld nach der Reichshauptstadis
Mehrere Jahre lebten sie, wenn auch bei getrennter »
iQciliflfmung, in enger Erwerbs- und auch Liebesgemein·

a t.
Große Reichtümer flossen ihnen fast mühelos zu.
Ittdessen -— Die Hochstaplernatur Hans Kirchhoffs ver-

langte nach mehr.
Ia —- unD nun war er auf dem besten Wege dazu.

Nur wenige Wochen trennten ihn von unermeßlichem
Reichtum nnd großer Macht.

Griff jetzt das Schicksal mit einem Male nach ihm?
Sollte er wieder zurück in die Welt der Mha Körberk
SJiein! Dieser Walter Knauer durfte unD sollte ihm

keinen Strich durch die Rechnung machen.
Und hartnäckig überlegte er, was zu tun fei.
Es galt, den für feine Zukunft gefährlichen Menschen

unschädlich zu machen.
»Aber wie? Das war die Frage, mit der er sich ab-

tsliti ic.

Er setzte seinen Hut auf. Zunächst wollte er einmal
feftftellen, in welcher Abteilung der Gegner tätig war.
Er mußte ihn sprechen, utn zu wissen, wie er sich wohl
verhalten würde.

Er hatte sich bald nach Kttauers Abteilung durch-
gefragt.

Maschinen ratterten, Motoren surrten.
Knauers Arbeitsplatz war itt einer Ecke, hinter Waren-

stapeln. Niemand sonst sah, wie der »Neue«, allgemein im
Betrieb nannte man ihn so, sich hinter den Arbeiter stellte«
nnd ihn beobachtete.

Walter Knauer spürte, daß sich hinter feinem Rücken
jemand aufhielt. Er wandte den Kopf. Als er sah, wer
bei ihm stand, stellte er mit schnellem Handgriff die
Maschine ab uttd sprang von seinetn Hocker hoch.

In dieser beiden Menschen Augen leuchtete glühender
Htißi

Dieser Kontrast!
Starles Parfüm mischte sich mit dent Oelgeruch der

Maschine.
Der eine Mann im blauen Anzug, mit fchwieligen, zu

Fäusten geballten Händen, der andere geschniegelt, elegant,
die eine Hand lässig in der Hosentasche, die zweite in den«
Westenausschnitt eingehakt.

Es klang herrisch, so, als sollte von vornherein jeg-
licher Widerspruch abgeschnitten werden:

»Warum arbeiten Sie nicht weiter?“
Da reckte sich Der anDere zu seiner vollen Höhe. Die

. iuskeln an den aufgekrentpelten Armen ftrafften fich.
»Ein Hans Kirchhofs hat ntir nichts zu befehlen — dir

allem hier nicht.“
Hans von Kirchhofen erbleichte. Also — aus der

Ecke wehte der Wind. Es schien, als wollte er fich auf Den‘
Arbeiter stürzen.

Der aber hob drohend die Faust:
»Hüte Dich, Erbärmlicheri«
Dann drehte er sich um, war mit einem Male wie-

Gleichmut felber, kümmerte sich um nichts weiter und war;
gleich darauf in feine Arbeit so vertieft, als sei überhaupt!
nichts vorgefallen.

Hans von Kirchhofen biß sich vor ohnmächtiger Mt
auf die Sippen. ·

Er sah jetzt klar.
Dieser Mann da war sein grimmiger Feind, der ihm

bei Gelegenheit vernichten würde.
Er fah Die rasend rotierenden gewaltigen Treibriemetus
Es ging ums Ganzel ·
Wenn nun jetzt — einer der Riemen —- den Knauer —-

tnit emporziehen würde . ..
Und schon hatte er mit festem Griff hinterrücks Den!

Nichtsahnenden gepackt. Fest umklammerte er Deffen!
Arme und Brust. Seine Wut, seine Angst vor der Rache
des anderen verliehen ihm Bärenkräfte.

Ein Körper flog mit hartem Ruck gegen das Maschinen-
werkl

Ein Schreckensschreil
Ein Schrei, wie ihn nur Todesnot gebiert
Ein Menschenkörper flog zur Decke, wurde noch ein-

zweites Mal von der Gewalt des Treibriemens mit!
herumgeriffen unD fehlug Dann reglos zu Boden.

Unbewegt sah Hans von Kirchhofen, was er an-.
gerichtet hatte. Auf die entsetzt herbeieilenden Arbeiters
machte er den Eindruck eines Menschen, dem der Schreckens
Glieder und Zunge gelähmt hatte. «

Ein Unglücksfalll Alarm in den Werkeni
Sanitäter eilten herbei. Ein Arzt war ebenfalls sehrs

schnell zur Stelle.
»Er lebt!“ Aber des Arztes Mienen drückten Zweifels

darüber aus, ob der Aermste noch lange leiden würde.
Mit dem Krankenwagen wurde Walter Knauer, Dorf

ohne Besinnung lag, ins Krankenhaus gebracht. «
Die polizeiliche Vernehmung Kirchhofens, des einzigen-

Augenzeugen, ergab einwandfrei den Tatbestand einesi
bedauerlichen Unglücksfalls, der allerdings jedem uer
erklärlich war. Knauer galt allgemein als vorsichting
sorgfältiger Arbeiter.

* * M

Mya Körber hatte den Mietwagen an der Straßeneckes
verlassen und war die kurze Strecke bis zu Kirchhofensss
Villa zu Fuß gegangen. ,

Auf ihr Klingeln öffnete ein Diener, der die Besuchernis
abwies ·";

»Herr von Kirchhofen ist nicht zu Hausei«
Sie ließ sich jedoch nicht so kurzerhand abfertigetr
»Ich warte, bis er zurückkehrt.« .
Damit drängte sie sich durch die Tür. Dem Diener —i

er war erst wenige Tage im Dienst —- war sie unbekannt
und er dachte mit heillosem Schreck an das, was setz
kommen mußte. Der Herr hatte nicht gestört sein wollen.t
Im oberen Flur knarrte eine Tür.

Leichte Schritte waren auf Dem Teppich, der die Steppe:
bedeckte, hörbar.

Die Liebenswürdigteit selbst, ging Hans von Kirch-
hofen auf die Besucherin zu und lud sie nach höflichemt
Handkuß zum Nähertreten ein. ,- j

t’varefnmng irrt-sk-
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Jtumer im Beruf.

Meier ist Musiker. Mit Leib unD Seele. Eines Abends geht
Meter mit seiner Braut spazieren. Es ist Dunlel, unD fich zärt-
lich an ihn schniiegend, will sie ihm einen Kusz geben. Er geht
jedoch fehl itiid trifft den Gesichtsoorsprung

Sagt Meter mild: »Bitte. Kind. eine Oktave tiefer!“

Er kentit ihn.

»Wenn ich dir nun wirklich das Geld leihe, wer garantiert
mir dafür, daß ich es auch wirklich zurück erhalte?“

»Traust du nicht dem Wort eines Ehrenmannes?«
»Gewiß! Sole ihn her!“

Neisefülir;:«.

» und dies, meine sehr verehrten Herrschaften, sind
die berühmten Niagarafälle Wenn die Damen so reundli
{in-D, einen Augen lick ihre Unterhaltung zu unterbrechen,
ann können Sie das gewaltige Rauschen vernehmen, mit dem

die Wasser herunterstürzen!«

Petri Heil!

„(Sagen Sie mal. das ist doch hier der Dorfteich?“
»Jawoll.«
»Also dann wär’s ia wohl auch kein schlimmes Vergehen,

wenn ich hier ein paar Fische fange?“
« .,Nee. aber 'n Wunder wär's!“

He

Kurtchen hat gelesen. daß es bei manchen wilden Volks-
stämmen üblich ist. das Gesicht zu bemalen.

»Warum sie das tun?“ fragt er Die Mutter
»Sie tun Das, wenn sie sich auf Dem Kriegspsad befinden

und mit ihren Feinden kämpfen wollen!“ belehrt ihn diese.
Einige Tage später beobachtet Kurtchen die ältere Schwe-

ster vor dein ToilettetispiegeL Dann stürzt er aufgeregt zur
Muttter und ruft: »Mutti. Mutti! Komm rasch, Gerda geht
auf den Kriegspfad!«

*

Dovpelfinnig.

»Nun, was macht deine "Es-rau?“
„D. sie läßt nichts zu wünschen übrig!“

Kreuzwoitriitiel
Waagerechl: 1. Monat, 9. Schlamm, 11. Präposition, 13.

deklinierter Artikel, 14. Doppelkonsonant, 15. Erda se, 17.
bayerisches Wort für Junge, 18. Papageienart, 19. lphabet-
beginn, 2U. Bezirk, 21. Wild. 22. arabiiches Bindewort, 23.
abgekürzter Mädchenname, 26. französischer Artikel, 27. Mad-
chenname. 29. Brennstoff
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Sei:«rrecht: 2. Abkürzung für Kilometer-Z. Lebensendes

4. Dichtungsart, 5. amerikanischer Vorname, 6. Fürwort, 7.
Konsonant, 8. exotischer Vogel, 10. herbstliches Kinderspiel-
gerät, 12. Sittenliegriff, 14. russische Währung, 16. halbwarm,
17. Trinkstube, 23. Iierleiche, 24. Vortrag zu zweien, 25. Wort
für Welt, 27. abgekiirzter Elternname, 28. Umlaut.

Buchstabeniiitsel
Jedem der nachfolgenden Wörter sind drei aufeinanderfol-

gende Buchstaben zu entnehmen und so aneinander zu reihen,
daß sich ein Walzer von Strauß ergibt:
Andreas — Ersatz — Scholle —- Vene —- Rosenblatt —- Dauer

— Ehrendoktor —- Lenau.
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ein wer stär an

bringst fängst und se n "1:“?

ziel ren die Du’s stehst gen

selnd aoll am mann be dir

schwe ein wie den ruht zer

du’s zwei im gan wächst schei        
Auflösungen aus letzter Nummer.

Geographisches Rätsel: Themse, flachen, Norwe-
gen, New Orleans, Hannover, Afrika. Elbe, Utrecht, Sizilien,
Erzgebirge, Rhein = Tannhaeuser.

Nösselsprungt Wer Weisheit nur aus Büchern lernt,
Und selbst nicht weise denkt und lebt. —- Wird immer mehr von
ihr entfernt, — Je uieI er ihr zu nahen strebt. — Das»Leben
soll die Erde sein, — Darin die Weisheit Wurzel schla t, —-
Und pflanzt ihr hier den Kern nicht ein, —- Wächst au kein
Baum. der Früchte trägt. F. Bodenstedt.

Kreuzwort-Silbenrätsel:Waagerecht:1.Sage,
2. Exil-a 4. Sieger, 5. Torero. 7. Leo, 8. Ri a, 9. Hanau, 10.
Kugel. 12. Kali, 13. Nabe, 14. Rate, 15. lsen. 16. Heller,
18. Omega, 20. Boa. 21. Pandora, 22. Anemone Senkrecht:
1. Sanatorium, 2. Eger. 3. Kakao. 4. Nerv, 6. Nega. 7. Lena·u,
9. Hagel. 10. Kuli, 11. Liebe, 12. Kate, 13. Rasen, 14. Radio,
15. Aller, 16. Helga. 17. Guarana. 19. Melone, 20. Bodo. 21.
Panne

Silbenrätsel: 1. Wüsteiiei. 2. Eidam, 3. ERigel, 4.
Dementi, 5. ixisch. 6.«Exp«erinient, 7.»Gumini,-8. —Ep«os, 9. Fun-
dament, 10. Auge, 11. Heini, 12. Ne en, 13. Bolldamg, 14.
Egge, 15. Nudi, 16. ermelin, 17. (fing. and = Wer die efahr
verheimlicht. ist ein (einD.

-«·.- v-.

lSchluß des redaktionellen Teils.)

Zum Wochenende· Sir. 47 am Rebenausgaben »Die Familie« und ·surn
wertretb«. D.A. 10. 84: 671588. Verantwortltch für den redaktionellen

Teil Furt Winller, verantwortlicher Anzetgenletter Carl Dora. — Verlag Sonn-
tagsblatt Deutscher Provinz-Verlegu, sämtlich Berlin W8, Maueritraße 80.
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Ober, durchs Fenster sehend: »Es gibt gleich Schnee!“
Der Gast, dumpf grollend: »Halte ich nicht bestellt.

warte auf mein Schnitzel!« ·
Jsk

Umaatia mit dem eigenen Kopf
Das Haar gilt ganz besonders als Das Symbol der Jugend

und der ungebrochenen Lebenskraft Mag es nun richtig sein oder
fals , daß das Dünnwerden oder ar Der Verlust des haares ein
Zei en der Erschöpfung und des ’ lterns ist —- feinem ist ein sol-
cher Vorgang leichgültig Und gerade Dann. wenn man weiß,
daß es auch an ere Ursachen des Haarschwundes gibt als das un-
vermeidliche Aelterwerden ist man bestrebt. alles zu tun. um dieser
naturlichen Zierde nicht verlusti zu gehen.

Gibt es hier Möglichkeiten Selbstverständlich Alles was
wir sorglich und rücksichtsvoll pflegen und behandeln, dankt dafür-
mit Schonheit. Das Zarte ist ganz besonders empfindlich gegen
Rucksichtslosigkeit und ganz besonders enipsängli für verständnis-
volle Pflege —- und das menschliche haar ist enes der zartesten
Dinge auf der Welt·

Bedenken wir doch, was wir ihm alles zumuten. Da ist der
Schweiß, eine ätzende Flüssigkeit, die auch dann, wenn sie verdunstet.
gerade die Bestandteile konzentsriert zurückläßt, welche den feinen
haarkörper angreifen unD zersetzen müssen. Da ist der Talg, der
die haardriisen verstopft. Da ist vor allem in Der Großstadt der·
winzige und doch so scharfe Staub. der haar und haarboden tau-
sendfältig verletzt Da sind falsche Kämme und Bürsten, Die, rücr=_
fichtslos unD unbeDentlich angewandt, das haar geradezu foltern.
— Da ist vor allem der jähe Wechsel der Temperaturen bei dein
die feuchte Kopfhaut plötzlich der Kälte ausgesetzt wird: Weil im
haar keine Nerven sind miien mir gar nicht was mir ihm alles
antun!

hier muß die Bernuuii die Korrektur des Geilitits ersetzen
Sieh dir dein Saat an und überlege ruhig. was es brauchen könnte
Wenn es fehr fettreich ift. wasche es öfter, etwa sede Woche einmal.
Nimm dir Zeit dazu und nicht irgendwelche Seite sondern eine
besondere haarseiie trockne es langsam utid nicht zu heiß Jst es
fettarm, so gib ihm ein gutes haaröl und nicht zuviel Käniiiie und-
biirste dein haar jeden Abend langsam unD ohne zu reißen mit
einer nicht zu harten Biirste — das baar braucht Massage. um.
gekräftigt zu werden. Benutze Käninie die nicht zu eng und nicht
zu spitz sind. Und als Wichtigstes benutzte täglich ein gutes haar-
wasser. Es löst sene gefährliche .,Schniiere« die sich aus Staub.
Zaurtsalg Fett und gar »Schuppen« zusammensetzt. besonders die
uckstände des Schweiszes, es macht die haut unD Das haar

„atmen“. Das Beste, was es gibt ist echtes Birketiwasser. Diefelt:
Laute heilkrast des Birkensaftes für baut und haasr ist seit Jahr-
underten bekannt. Bei Erzeugnissen wie etwa dem der be-

rühmten hamburger Firma Dralle kann man sich darauf verlassen,
daß man den reinsten Frühlingssait schleswig-holsteinischer Birken-
im richtigen unD gepflegteiten Ansatz erhält. (Dem Naturfreund sei
nebenbei gesagt, daß der aus kurge Zeit bemessene Entng des heil-
saftes den Birken nicht ichaDet; ie Zapfnarben werden verwachst,
und der Baum gedeiht fröhlich weiter-)

Eine solche fis-· « — »tie- Die eben geschilderte, die täglich-.

nur wenige Minuten in Anspruch nimmt, hemmt man nur. ein
schönes und voll-es haar bis in späte Lebensjahre zu erheittenv sie
ver-mag auch, bereits gelichtetes und verdorben-es haut wir-der
.‚lebensfreubig" zu machen.

'. , .;«. z,(ging,.1, -

. . ' . b “in \\I‘\\ »in K . .

. « , «s;«". " its « «
4’

· ' «« ' · //" , « . ·.·--'-.-«3’s'.-"·k:,-«« . ' -
-« - « //// «-'«-«-·- «-«« « -.. .. » ‚43" « SICH-IX /J --,-«»-,:»«-»s«x--- ,»»-7i?i’,,-XHZ-SJ-z,-i«x

=—//"r’/ ‚_ -«-:.- Isigizåsis
:—.-· "- ‑‑/ //// HE- 7272 Zi-« -« - « « - esse-tie-

" ‚ « ·-·-.IF

| ..
to‚h,

· .. ;„--. : Derfiutofdhreg'üerlongtim wisse-
H .

- 70' - .. ,..‚ . . . « ‚ ,

ich
« .

' betrie b;» i. sdtsrjiigestsiskt [bei
"s ‘- -« größter vKölte‚ 2. zuverlässige

Schmierung bei "stärkstge‘r Motor-

Hv’hn'z'e. — ARCTIC, das Winke-weh
""- .. .. "' .

‑‑\l erfullt uberlegen' diese-(zwar.-

’_ Wextrsemen'W'interforde‘rungienl'
.-

     Y.-..z«-l« .-.I" _ » -
..« ra.‘ ".‘ Jst-»

"— 3':-
l " ---.;._‚55-??wa'Ä‘ÄMsWQ;:' «

AK'IENGESELISCHAH'

uuuuuu  ‑ .
l. -· « »:;-.. «

· « ne- «--:·.

neues n an
M'ä'«

   
 

 

   
M die empfindliche Haut! Schon

sah Muster hätte sich so schwer ra-

ster-rund immer über Brennen und Spannen
geklagt. Das sich seit Großvaters Zeiten einiges
geändert hat und das es heute Rasiert“
gibt, die besonders für empfindliche Haut und

harten Bart hergestellt werden, das übersah
Micheldeganz und gar. Bis ihm eines
JUNGEKaloderma-Rasierseife den Be-

Mio. So rasch, so leicht, so sauber war

MWnoch nicvon der Hand gegan-
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XMum. es tret IN
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gen. Und das beste: schon nach wenigen Tagen
beruhigte sich seine ewig gereizte, empfind.
Hohe Gesichtshaut. Kein Brennen und Spannen
mehr! Mit dem glyzerinhaltigen Kalodermao

Rasierschaum bleibt sie auch beim schärfsten
Ausresieren kühl und glatt und geschmeidig.

sit-es lIEGT AM GLYZERtNI
Clyzerinhaltiger Schaum erweicht den Bart besonders
rasch und gründlich. O Glyzerin verhindert Verdun-
stung und sit-nettes Eintrocicnen des Schaumes. o Es
neutralisiert den Seifenschaum und macht seine Wir-
kung besonders mild. C Es überzieht die Haut mit.
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DER FAMILIE...
einer feinen Gleitschicht: die Klinge „schabt“ nicht-
C Es bringt rauhe und aufgespru-ngene Gesichtshaut
schnell zum Abheilen. O Es durchtränkt die äußeren
Hautzellen, macht die Haut weich und geschmeidig.

Les-Mei- 12...78 ALLE-
KALODERMA
RASIERSEIFE
Stück KM —.60. In Bakelitehülse RM 1.-—
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